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Seegeltung vor Rolonialgeltung.
Von Prof. Walter Stahlberg.

Stärke allein iſt die Bürgſchaft für Freiheit und
Sicherheit. Wenn eines Volkes Geſchichte, ſo lehrt das
die unſere. Und ſo iſt denn auch die Macht zur See für
uns die einzige Bürgſchaft für Freiheit der Meere und
ſichert allein uns jede Betätigung über See. Dabei dür-
ſen wir nicht vergeſſen, daß Stärke der Seemacht nicht
allein in der Stärke der Kraft gegeben iſt, die ein Staat
in ſeinen ſchwimmenden Streitmitteln einſetzen kann.
Mangelnde Seemacht eines Staates, die irgendwie ihre
Urſache in gepgraphiſchen Unzulänglichkeiten hat, kann
durch Erhöhung der ſchwimmenden Machtmittel aus-
reichend nicht beſeitigt werden; ſolche geographiſchen Ge
brechen eines Staates laſſen ſich mit durchſchlagendem
Erfolg nur „homöopathiſch“ durch eine geographiſche
Kur behandeln.

Wir brauchen nur die Geſchichte zu fragen, was aus
den Kolvnialmächten früherer Zeiten geworden iſt, ſeit
ſie ihre Seegeltung verloren haben. Ohne Kolonien
ſtehen ſie noch heute nicht da. Aber was iſt Portugal
anders als Englands Vaſall, der nicht mehr Herr
iſt im igenen Beſitze, ja nicht einmal mehr Herr im
eigenen Hauſe. Spanien hat von ſeinem aus dem
Zuſammenbruch geretteten Gut die wertvollſten Stücke
eingebüßt. Was für Holland ſein wertvoller Kolonial-
beſitz an Unfreiheit und Gebundenheit auswirkt, dar-
über braucht nach den Erfahrungen dieſer Kriegszeit
wahrlich kein Wort mehr verloren zu werden. Sollen
wir von Dänemark noch groß reden, das ohnmächtig
mit anſehen muß, wie ſeine Schiffe in engliſche Häfen
verſchleppt werden, daß ſeine friedliche Schiffahrt in
einer Weiſe beläſtigt und vergewaltigt wird, daß man
ſchließlich vorzog, ſie teilweiſe aufzugeben?

Bliebe noch Frankreich übrig. Es hat ſein altes
Kolonialreich im weſentlichen eingebüßt, als es in der
napoleoniſchen Zeit ſeine Seeemacht vrlor. Und das ge-
waltige neue Kolonialreich, das es ſeit dem deutſch-
franzöſiſchen Kriege zuſammengebracht hat, konnte es
nur im Gegenſatz zu England erwerben, weil
das Deutſche Reich unter Bismarck dieſe ſeine
koloniale Betätigung zielbewußt förderte. Seitdem
iſt es noch in den Beſitz von Marokko gekommen, aber
gegen endgültiges Aufgeben ſeiner alten hiſtoriſch be-
gründeten, nach Egypren gerichteten Wünſche und letzten
Endes auch gegen das gewaltige Opfer ſeiner Volkskraft
in dieſem Krieg.

Alſo die Geſchichte lehrt: Es iſt nicht wahr, daß
fehlende Seemacht durch koloniale Betätigung aus-
geglichen werden Kann, daß Seegeltung aus Ko-
loniglgeltungentſteht. Gerade ungekehrt
wird ein Schuh daraus: Seegeltung geht vor Kolonial-
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geltung. Bei ſo klarer Sachlage können wir es doch in
keiner Weiſe für möglich halten, daß unſer Reich Wege
geführt werden ſolle, die ſich ſchlechterdings als nicht
gangbar erwieſen haben. Denn die Verſtändigungsver-
ſuche, die von uns immer wieder aufgenommen wurden,
hat England folgerichtig nur benutzt, um unſerer See-
macht ſoweit Abbruch zu tun, daß ſie in engliſchen Augen
keine Seemacht mehr war noch werden konnte; als das
dank dem geſunden, ſtarken Widerſtande unſerer Ma-
rineleitung nicht erreicht werden konnte, war für Eng-
land an dem Beſchluſſe nichts mehr zu ändern:
Deutſchland mußte vernichtet werden.

Wir kennen die Stimmen wohl, die dem Groß-
admiral v. Tirpitz vorwerfen, er trage alſo letzten
Endes die Schuld an dieſem Kriege; bei weiſer Be-
ſchränkung unſeres Flottenbaues wäre uns der Zu-
ſammenſtoß mit England erſpart geblieben. Es ſind
dieſelben, die uns noch jetzt auf die Bahn der Verſtändi-
gung mit England wieder werfen wollen, ohne den ent-
ſcheidenden Kampf mit ihm erſt zu führen. Sie zweifeln
nicht daran, daß wir gegen gewiſſe, von engliſcher Seite
häufig genug und verſtändlich genug umſchriebene Ver-
zichte im Weſten (ihnen gegenüber hat des Deutſchen
Reiches Kanzler immer wieder auf die für uns hier un-
umgänglich notwendigen tatſächlichen Sicherheiten ver-
wieſen) daß wir gegen ſolches Verzichten und gegen
Beſchränkung unſerer Seerüſtung von England zur
kolonialen Geltung ohne weitere Schwierigkeiten
zugelaſſen werden würden!

Aber wie ſtünde es dann um das Halten, um das
Behaupten unſerer Stellung über See aus eigener
Kraft? Unſer Daſein da draußen bliebe auf Eng-
lands Gnade geſtellt. Wir würden bei ihm kolo-
nial zur Miete wohnen. Es handelt ſich bei dem ange-
denteten Verzicht gar nicht um die Frage unſerer
Kolonien allein: es geht um ſehr viel mehr,
was wir nur durch Stärke unſerer Seemacht ſichern
können. Aber bleiben wir einmal dabei und fragen
wir nach der Sicherheit unſeres kolonialen Beſitzes
unter Bedingungen eines Verzichtes nach Weſten, einer
Beſchränkung- unſerer Seemacht. Da wird uns nun die
Sicherung unſerer Kolonien von innen heraus als
Selbſtverteidigung durch farbige Truppen unter weißer
Führung empfohlen. Daß unſere Kolonien nach dieſem
Kriege wirklich auf eine ſachgemäße und ihrer Aufgabe
gewachſene Verteidigungsſfähigkeit gehoben werden
müſſen, daran zweifelt wohl keiner mehr in deutſchen
Landen. Aber die Sicherung unſeres kolonialen Be-
ſitzes in einem nächſten Kriege hängt in Wirklichkeit gar
nicht nur davon ab, ob die Kolonien ſich gegen unmittel-
bare Angriffe verteidigen können oder nicht. Dieſer
Krieg zeigt uns doch ſehr deutlich: auch für den Fall, daß
unſere Kolonien ihre Verteidigung aus ſich ſelbſt heraus
hätten leiſten können, wäre unſere Lage in der Heimat
dennoch nicht weſentlich anders geweſen.
Nutzung und Beſtand von kolonialem Beſitz, Rohſtoff
verſorgung aus kolonialen Gebieten und alle Verbin-
dung von und nach Ueberſee bleiben alſo bei unſerer
geographiſchen Lage an den Geſtaden eines Randmeeres
notwendigerweiſe davon abhängig, ob wir imſtande
ſind, die See zu beherrſchen.

Es heißt unſerm Deutſchen Reich in den Arm fallen,
es heißt den Kampf aufgeben und den Krieg gegen
england einfach verloren geben, es heißt, uns in

engliſcher Abhängigkeit erhalten und nur noch tiefer in
ſie hinein ſtoßen, wenn man als ein zu erſtrebenbes
Ziel ſich ſetzt: Eintanſchvon Kolonialgeltung
gegen Seegeltung: Ausgeſtaltung unſeres Kolo-
nialbeſitzes gegen Preisgabe ſeiner Vorausſetzung,
gegen Verzicht anf eine Beherrfchung der Meere aus
eigener Kraft. Was wir dann arbeiten würden in unſe-

ne

ren Kolonien da draußen, was wir in ihnen ſchüfen und
entwickelten, wir könnten es nur tun als Statthal-
ter Englands, genau in dem Sinne, wie Cecil
Rhodes als Premierminiſter 1894 im Parlament zu
Kapſtadt ſagte: „Laßt ruhig die Deutſchen gewinnen
und den Aufſtand niederſchlagen. Sie bereiten in
ihrer Kolonie das Bett, in das wir uns einmal
legen werden.“ Was er damals ſagte, hat ſich erfüllt,
erfüllt in Deutſch-Südweſtafrika und bewahrheitet ſich
darüber hinaus. Kann das unſer Wunſch und Wille
auch für die Zukunft ſein?

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Zum Zeppelinangriff anf London.
Eenf, 5. September. Die Londoner Korreſpondenten der

Pariſer Zeitungen berichten, daß ihnen Ergänzungen
zu den Reuterberichten über die deutſchen Luftſchiff-
angriffe auf England vorläufig aus militäriſchen
Gründen nicht wer ſeien. Das „Petit Jorn.“ erfährt,daß die wichtigſten Archive der engliſchen Vehörden ſchon

im Auguſt aus London nach anderen ſicheren Orten
überführt worden ſeien.

Merkwürdig, daß die Engländer eine Beſtätigung der an-
geblichen Geringfügigkeit der angerichteten Zeppelinſchäden ab-
ſolut nicht zulaſſen wollen!

700 Bomben beim letzten Luftangriff abgeworfen.
„Central News“ meldet aus London: An dem großen

Luftangriff auf England, der in der Nacht vom Sonnabend auf
Sonntag ausgeführt wurde, nahmen Zeppeline teil, die an-
ſcheinend in zwei Gruppen von Oſten und von Süden kamen
Der Angriff kennzeichnete ſich durch ſeine gewaltige
Ausdehnung, und die ungewöhnlich große Zahl der
abgeworfenen Bomben, die man auf 600 bis 700 ſchätzt.
Von dem bei Cuffle, dicht bei London, abgeſchoſſenen
Luftſchiff ſind alle Teile, ſelbſt die Motoren, zer-
brochen.

Vaſel, 5. Septbr. Zu dem Maſſenangriff von
Zeppelinen ſchreiben die „Daily News“: Die Abſchießung
von Brandpfeilen aus beſonderen Flugzeugen habe ſick
äußerſt bewährt. Der Feind ſei dadurch in Ver
wirrung gebracht worden. (2)

Der Abſchuß des Zeppelin.
London, 5. Septbr. (Reuter.) Der verunglückte Zeppe-

lin wurde durch den Fliegerleutnant William Ro-
binſon her abgeſchoſſen. Der König hat dem Offizier
das Viktoriakreuz verliehen. Robinſon war 2 Stunden in der
Luft geblieben und hatte vorher ein anderes Luftſchiff ange:
griffen.

Wehrpflicht auch für Jrland.
Rotterdam, 5. Septbr. Der „Manch. Guard.“ bringt als

erſte engliſche Zeitung die zenſierte Meldung von Verhandlun-
gen im Miniſterium über die bedingte Ausdehnung der
allgemeinen Wehrpflicht auf Jrland.

Dulblin die Stadt der Sinn-Feiner.
Newyork, 5. Septbr. (Funkſpruch des W. T. B.) Jn einem

Aufſatz über die Lage in Jrland, die als Meldung aus
London im „American“ veröffentlicht wird, ſchreibt das iriſche
Unterhausmitglied Dr. Artur Linch: Der Aufſtand der
Sinn-Feiner hat das iriſche Volk belebt. Obgleich Dublin
äußerlich ruhig iſt, beſteht ein tiefes Gefühl der Unzu-
friedenheit. Es gibt gefährliche Gedanken in Dublin
Auch angeſehene Perſonen ſind in Polizei- und Gerichtsbezirken
mit dem Vermerk „Gefährlich“ verſehey. Bei Beginn des
Aufſtandes war die Volksmenge den Siſin-Feinern a
geſinnt, aber als der Aufſtand erſtickt war, kamen Tag für Tag
Nachrichten von der Erſchießung der Führer und von Männern,
die keine Führer waren, dann Erzählungen von Mord, von
ſchrecklichen Hinrichtungen, von Plünderungen und Räubereien.
Das Walten des Generals Max well und die Dummheit der
britiſchen Regierung vollendeten, was einer jahrelangen Pro
paganda nicht gelungen war, ſie machten aus Dublin eine
Skadt der Sinn-Feiner. Die SinnFeinerWoge gingüber ganz Jrland, die SinnFeiner wurden zu neuen Heroen
für das Volk. Caſement iſt in die heilige Schar der iriſchen
Hergen aufgenommen worden. Während bis vor kurzem die
Sinn-Feiner- Bewegung unter den Prieſtern
hauptſächlich auf wenige junge Prieſter auf dem Lande be
ſchränkt war, ſcheint jetzt die ganze Prie ſterſchaft um
ihr durchſetzt zu ſein, und der Mann auf der Straße nimm
die Biſchöfe und Erzbiſchöfe für feine Geſinnungsgenoſſen in An
ſpruch. Dieſe neue Geſinnung hat die etkrutierung
tatſächlich erſtickt.

e



und kehrten trotz heftiger Gegenwehr unbeſchädigt zurück.

Vier Rnuhetage für die engliſchen Munitionsarbeiter.
Die „N. Zür. Ztg.“ meldet aus London: Das britiſche

Munitionsminiſterium gibt bekannt, daß die vier
Tage vom 28. September bis zum 1. Oktober an Srelle der
nicht gefeierten Pfüngſt- und Auguſt ferien für Muni-
tions- und Waffenarbeiter im Vereinigten König-
reich als offizielle Ruhetage erklärt worden ſind.

Die Beliebtheit Lleyd Georges in Schwinden?
Aus Londoner VPrivatnachrichten geht hervor, daß ſich

die Volkstümlichkeit des Kriegsminiſters Lloyd Ge
orge, der bekanntlich als Munitionsminiſter äußerſt volks-
tümlich war und die ſtärkſte Stütze des Mäniſteriums Asquith
bildet, ſehr ſtark vermindert hat. Dies konnte man auch
anläßlich der Ernennung Hindenburgs zum Chef des Gene-
ralſtabes feſtſtellen, wobei verſchiedene Londoner Blätter er
klärten, daß der Vierverband ſogar über zwei große
Männer verfüge, nämlich über Joffre und Robertſon,
aber keine engliſche Zeitung gedachte des britiſchen Oberbefehls
habers an der Weſtfront, Douglas Haig, oder des Kriegs-
miniſters George. Daß man Lloyd George nicht mehr zu den
großen Männern rechnet, hat ſeinen Grund darin, daß er im
Unterhaus dem Generaliſſimus Joffre widerſprach.
Dieſer hatte ſich bekanntlich zu amerikaniſchen Zeitungsbericht
erſtattern geäußert, daß das Kriegsende ſehr nahe ſei,
wogegen Lloyd George im Unterhauſe dieſer Meinung mit der
Behauptung entgegentrat, es würde noch ſehr lange ge-
kämpft werden.

Die geiſtige Kraft der deutſchen Truppen.
Berlin, 5. Septbr. Wie dem „B. L.-A.“ aus dem Haag

berichtet wird, hatte der Berliner Vertreter der „United Preß“,
Karl W. Acker mann auf Schloß Wilkendorf bei
Straußberg zu Anfang dieſes Monats eine Unterredung mit
Generaloberſt v. Kluck, über die er ſeinen amerikaniſchen
Leſern u. a. berichtet: Gleich zwei kämpfenden Hirſchen, Kopf
an Kopf, nimmt die engliſch-franzöſiſche Offenſive gegen die
deutſchen Linien an der Somme ihren Fortgang. Nach einem
Kampf von 5 Wochen haben die Alliierten unter ungeheuren
Verluſten einige Kilometer gewonnen; doch unſere Linie iſt nicht
durchbrochen. Sie iſt nicht einmal ernſtlich verbogen. Die En g-
länder haben wenig erreicht und ſich nur unſeren Gegen
angriffen, welche ſicherlich kommen werden, bloßgeſtellt. Die
engliſchen Verluſte an der Somme ſind furchtbar und in
keinem richtigen Verhältnis zu den unſrigen. Die Engländer
mußten bei jedem Angriff neue Mannſchaften einſetzen. Die
Verluſte gehen in die Hunderttauſende. An der deut-
ſchen Front und im ganzen Lande wächſt die Zuverſicht und der
Glaube an den Sieg. Jn einem Artikel von der Front vor
Verdun ſprechen ſie von dem Geiſt der Truppen. So
ſieht es an allen Fronten aus. Die geiſtige Kraft iſt der ent
ſcheidende Faktor, um dieſes Belagerungsringen mit möglichſt
operativem Abſchluß zu beendigen.

Abgebrannte Munnitionsfabrik.
Vern, 5. Septbr. „Matin“ meldet aus Toulouſe: Die

hemiſche Fabrik in Saint Sauveur brannte voll-
ſtändig nieder. Große Mengen von Chemikalien wurden ver
nichtet. Der Schaden iſt ſehr beträchtlich.

Franzöſiſche Fürſorge.
Vern, 5. Septbr. „Humanite“ lenkt die Aufmerkſamkeit auf

die jämmerlichen Zuſtände in der franzöſiſchen
Fiſcherflotte. Frankreich ſtehe im Begriff, hunderte
von Millionen ſeines nationalen Wohlſtandes und, was
ſchlimmer ſei, den Broterwerbkommender Geſchlech-
ter zu ver lieren. Zu Hunderten ſeien die Fiſcherboote
und Segler in den Häfen verfault. Jn Camaret z. B.,
dem wichtigſten Hummer zentrum Frankreichs, ſei aller Ver-
kehr tot; alle rüſtigen Männer ſeien im Krieg. Der Staat
tue nicht s, um den Verfall dieſer einſtmals blühenden Jn-
duſtrie aufzuhalten. Der Korreſpondent fordert die Regierung
auf, die nötigen Mittel zur Wiederinſtandſetzung der Fiſcher-
flotte auszuwerfen und den Fiſchern, ähnlich wie den Land-
garbeitern, beſonderen Arlaub zu bewilligen.

Das verkaufte Portugal.
Amſterdam, 4. Septbr. Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, hat

England nunmehr das ganze portugieſiſche Heer und
die Flotte für ſich dergeſtalt mit Beſchlag belegt, daß
England die portugieſiſchen Kriegsſchiffe einfach der
eigenen Flotte einverleibte, während die portugie-
ſiſchen Truppen dem franzöſiſchen Her als Reſerve-
truppen zugeteilt und eine größere Anzahl nach Saloniki
geſandt wurden. Das hat in Portugal im Volte lebhafte
Beunruhigung hervorgerufen. Beſonders die Arbeiter
vroteſtieren dagegen, daß das portugieſiſche Volk für die
Entente bluten ſolle. Um die Aufruhr bewegung, die ernſtlich

um ſich griff, illuſoriſch zu machen, ſind die Arbeiter unter
allen möglichen Verſprechungen nach Frankreich und Eng-
land gelockt worden, wo ſie in Munitionsfabriken arbeiten.
Jn engliſchen Munitionsfabriken ſind jetzt bereits
Arbeiter aus allen Ländern der Welt tätig, ſo daß die
engliſchen Arbeiter aus den Munitionsfabriken immer mehr
zum Heeresdienſt eingezogen werden können, was bei der foktt-
ſchreitenden Militariſierung Englands jetzt keine Schwierig-
keiten mehr macht, während im vorigen Jahre Streiks aus-
brachen, wenn verſehentlich auch nur ein Munitionsarbeiter
eingezogen wurde.

Aus dem Oſten
Vergebliche ruſſiſche Angriffe in den Karpathen.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 5. September.

Front gegen Rumänien.
Bei unvperänderter Lage nichts von Belang.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.
Die Angriffe der Ruſſen gegen die Karpathen front der

Verbündeten dauern an. Bei Fundul Moldowi ſchlugen
unfere Truppen zahlreiche ſtarke Vorſtöße ab. Am oberen
Czeremos z und ſüdlich von Brſtr zec wird heftig gekämpft.
Rordweſtlich von Körös-Me zö ſcheiterten alle Verſuche des
Feindes, Raum zu gewinnen. Südweſtlich von Brzezany
wurde auch das letzte vorgeſtern verloren gegangene Graben-
jtück zurückgewonnen.

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern.

Keine beſonderen Ereigniſſe.

Deutſche Fliegerangriffe auf Deſel.
Berlin, 5. Septbr. Jnfolge des günſtigen Wetters war die

Fliegertätigkeit im Laufe des geſtrigen Tages an der
nordkur ländiſchen Küſte und am Eingang des Riga-
puſens ſehr lebhaft. U. a. griffen deutſche Seeflugzeuge
mi? Erfolg die ruſſiſche Flugſtation Arensburg auf Oeſel an

An-
griffe des Gegners auf die nordkurländkſche Küſte wurden durch
unſere Seeflikazeuge und Abwehrbatterien vereitelt. Einige
Bomben fielen, ohne Schaden anzurichten, in die See oder in
das waldige Gelände Ein ruſſiſches Flugzeug wurde durch

unſer Abwehrfeuer beſchädigt. J
Ungehenre ruſſiſche Verluſte durch die eigene Artillerie

Uebereinſtimmend wird von Kriegsberichterſtattern ge

ben der Verbündeten, wo ſie e

chrieben, daß die ruſſiſchen Verluſte in den Karparyen und
namentlich vor der Front Linſingen bei Swiniuchy-Swo

ezu ungeheuerlich ſein müſſen. Die ruſſiſche Artillerieund Keenwerſor pfeffern in die ruſſiſchen Gräben hinein, um
die Leute zum Sturm herauszutreiben, Maſchinengewehre unddie Revolver der Offiziere treiben ſie re gegen die Grä

Abertaufenden hingemäht wer

den. einen grauenhaften AnblickDie Leichenfelder ſo
bieten.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 5. Septbr. An der Tiroler Front iſt ſtellenweiſe

eine erhöhte Artillerietätigkeit eingetreten. Jm Rufreddo-
Sebiet kam es zu erbitterten Kämpfen um den Sorame-
Gipfel, den unſere Truppen vorübergehend verlaren, durch küh
nen Gegenangriff aber wieder zurückgewannen.

Das ſterbende Venedig.
Bern, 5. Septbr. Eine Korrefpondenz des „Journal“ aus

Venedig bringt intereſſante Einzelheiten über die Lage in
der Stadt, die die italieniſche Preſſe nicht verbreiten darf.
Es heißt dort, es ſei ſehr ſchwer, ſich Eintritt in die Stadt zu
verſchaffen, die faſt ganz verlaſſen ſei. Die öſter
reichiſchen Flugzeuge hätten über 20000 Vewohner
daraus vertrieben. Die Folgen der Exploſionen öſter-
reichifcher Bomben ſeien an vielen Orten ſichtbar. Alle
beweglichen Kunſtſchätz e ſeien nach Rom gebracht worden.
Jn Venedig hielten ſich viele franzöſiſche und engliſche Offiziere
auf, letztere ſeien der U-Boot-Station zugeteilt.

Bern, 5. Septbr. Der Miniſter ohne Portefeuille Scia-
loja begibt ſich laut „Corr. d. Sera“ heute nach Venedig,
um fich perſönlich über die Lage in der Stadt zu unterrichten
und der Regierung nötige Unterſtützungsmaßnahmen vorzu

ſchlagen. Wie „Ag. Naz.“ meldet, geht Scialoja in beſonderem
Auftrag des Miniſterrats, um bei der venezianiſchen
Bevölkerung eine hochwichtige Miſſion zu erfüllen.

(Anmerkung: Die Anzeichen von ge waltigen Ver-
heerungen durch die öſterreichiſchen Luftangriffe in der
Provinz Venedig ſowie über eine allgemeine Nieder-

geſchlagenheit der venezianiſchen Bevölkerung
mehren ſich. Der Beſuch Scialojas dürfte damit in unmittel
barem Zuſammenhang ſtehen.)

Die Lage auf dem Balkan
Der bulgariſche Vormarſch in der Dobrudſcha.

Sofig, 4. Septbr. Hauptquartiersbericht vom 3. September.
An der mazedoniſchen Front keine Veränderung der

Lage. Lüängs der ganzen Front ſchwaches gegenſeitiges Artille
rie- und Gewehrfeuer. Etwas lebhaftere Tätigkeit herrſchte
nördlich des Oſtrowo-Sees und im Tale der Mogle-
nitza, wo einige ſchwache Angriffe durch Feuer zurückge wieſen
wurden. Die feindliche Flotte beſchoß die Befeſtjgungen
nördlich von Kawalla, wo auch feindliche Flugzeuge Vomben
abwarfen, ebenſo wie auf die Dörfer Starovo, Haznatar und den
Bahnhof von Anguiſta. Mehrere Einwohner, darunter Frauen
und Kinder, wurden getötet oder verwundet.

Jm Norden überſchritten am 2. September unſere Ar-
meen die Grenze an der Dobhrudſcha, wobei ſie vorge-
ſchobene Abteilungen des Feindes kräftig zurückdrückten. Unſere
Armeen rückten auf Kurtbungar, bemächtigten ſich dieſes
Punktes nach entſcheidendem Kampf, wobei 165 Soldaten und
2 Offiziere zu Gefangenen gemacht wurden. Der Feind ließ
100 Tote und eine große Anzahl Gewehre und Ausrüſtungs-
gegenſtünde zurück. Eine unſerer Abteilungen beſetzte die Stadt
Akkadinlar. Der Vormarſch wird auf der ganzen
Front fortgeſetzt.

Kurtbunar liegt an der weſtlichen Eiſenbahnſtrecke Si-
liſtria-DobricBaltſchik, Akkadinlar an der Strecke Siliſtria-
Rahman Askilar. Das geſtern im deutſchen Heeresbericht
genannte Tutrakan, deſſen Brückenkopf erfolgreich angegrif
fen wurde, liegt an der Donau gegenüber der Mündung des
Ardjes, etwa 50 Kilometer ſüdöſtlich von Bukareſt.

Die Kämpfe um Valong.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 5. September. Jtalieniſche Truppen überſchritten

geſtern früh bei Feras die Vojuſa. Ein Angriff unſerer
Reſerven gegen den feindlichen linken Flägel warf den Gegner
zurück. Das Feuer unſerer ſchweren Artillerie begleitete die
auf das Südufer des Fluſſes weichenden italieniſchen Kolonnen.
Während des Kampfes ſcho ß der Feldpilot, Stabsfeldwebel
Arigi einen feindlichen Kampfflieger ab. Ein Jn-
ſaſſe tot, der zweite gefangen.

Die ruſſiſche Schwarzemeerflotte in Conſtanza?
Haag, 5. September. Die „Morning Poſt“ meldet aus

Petersburg, daß die Aufſtellung eines großen Teiles der
ruſſiſchen Schwarzmeerfloktte in TConſtanza er-
wartet wird Dieſe Maßnahmen laſſen vermuten, daß bald grö-
ßere Unternehmungen zur See gegen die bulgariſche und
türkiſche Küſte geplant ſind.

Rumänien braucht 124 Millionen Mann.
Wien, 5. September. Die „Zeit“ berichtet aus Zürich:

Filipescu äußerte, die rumäniſche Heeresleitungbedürfte, um raſch und ſicher zum Ziele zu gelangen, einer Ar
mee von rund 12* Millionen Mann. Rußland werde
eine Million ſtellen müſſen.
Großfürſt Nicolaus Oberbefehlshaber gegen Bulgarien?

Stockholm, 5. September. Großfürſt Nikolai Nikola-
jewitſch ſoll nach Meldung ruſſiſcher Blätter zum Oberbe-
fehlshaber der ruſſiſchen Balkanarmee, die zum
Kampf gegen die Bulgaren und Türken beſtimmt iſt, er-
nannt werden. Die Blätter knüpfen hieran lange Kommen-
tare und betonen, daß die Berufung des Großfürſten auf den
neuen Poſten unmittelbar bevorſtehe.

Der Vergeltungskrieg gegen Rumänien.
Sofia, 4. September. Die meiſten Blätter äußern ihre Be

friedigung über den Vergeltungskrieg gegen Ru-
mänien. Die offiziöſe „Narodni Prawa“ ſchreibt: Der
größte Miſſetäter iſt Rumänien. Seine Armee, wel
che bloß gegen Weiber und Kinder kämpfen kanmn, will heute die
Früchte der bulgariſchen Siege vernichten. Unſere Armee wird
ihre Rechnung mit den rumäniſchen Räubern begleichen und die
geknechtete Dobrudſcha befreien. „Dnewnik“ äußert ſich folgen-
dermaßen: Für Bulgarien gibt es keinen volkstümlicheren Krieg
als den gegen Rumäniens Maffia, dieſe Ausgeburt internatio-
naler Moral- und Länderräuber. Rumänien, das neuer-
dings ſeine Hand nach bulgariſchem Land ausgeſtreckt hat, muß
vernichtet werden, damit ein wahrer Friede auf dem
Balkan eintritt. Die Ziviliſation duldet nicht die Exiſtenz von
Staaten, welche bloß vom Raube leben. Das Organ des
Kriegsminiſteriums „Wojenni Jzweſtia“ ſchreibt: Wir wollten
den uns angetanen Schimpf von 1913 vergeſſen, aber Ru-
mänien tat alles, um uns daran zu erinnern und unſere Ver-
geltung herauszufordern. Unſere Rachefauſt holte bereits zum
Schlage aus. um den neuen Gegner mit der Kraft gufgeſpeicher-

ter Rachſucht zu zerſchmettern. z de Bulgarie“ ſagt: DiZeiten ruhmlofer militäriſcher Spaziergänge bis e rer
von Softa ſind vorüber. Ganz Bulgarien zittert heute vor Enke
rüſtung über den neuen perfiden Feind, und ſeine eiſerne Vr

von e barer Energie geſchwellt. Der Zuſammenſto
wird ſchrecklich ſein, wir fühlen es. Die Geſchichte wird ſagen
ein Volk von Leibeigenen, unterdrückt von einer ſchamloſen Oli-
garchie, kann eine demokratiſche Ration nicht beſiegen, welche
ſtolz, frei und ihrer Scholle fanatiſch anhänglich iſt. Bulga
riens hehrſte Stunde hat e Sein Schick-z entſcheidet auf dem Schlachtfeld zugleich mit den Ge
chicken Europas. Bulgarien wird ſeine Pflicht tun, einfach abet

n im Vertrauen auf die Gerechtigkeit ſeiner Sache. Der

en e n iſt n t r Be ihrüheren Schwung zür er Sieg wird unſere Anſtrenguygen krönen. Die Dobrudſcha wird r guy
Der Beinbruch des Goldeſels.

Amſterdam, 5. September. Ueber die irrige Zu
ſtände in Griechenland liegen in London Meldungen
aus zuverläſſiger Quelle vor, die beſagen, daß Griechenlant
von der See aus völlig blockiert iſt. Venizelos,dem eine große Menge engliſche und franzöſiſche Helfer zur Ver-

fügung ſtehen, wollte Mitte der abgelaufenen Woche auch im
Süden Griechenlands von Athen aus eine Revolution
hervorrufen, um der Entente Gelegenheit zu bieten, zum Schutz
ihrer Geſandtſchaften und Landesgenoſſen Athen und ander(
Teile des Landes zu beſetzen. Die Ententegeſandten hatten da
zu bereits ein Geſchwader mit Landungstruppen
herbeigerufen, doch der dem König treugebliebene Teil
der Regierung und des Militärs hat die venizeliſtiſchen
Umtriebe in der Hauptſtadt vereitelt. Die Diplo
maten der Entente haben dann einen neuen Gewalt-
ſt reich verſucht, indem ſie gemeinſam mit Venizelos danach
trachteten, Zaimis zu einem Staatsſtre ich zu bringen. Ob-
wohl auch hierbei das Syſtem verſucht wurde, das bei Sonni-
no und Bratianu der Entente zum Erfolg verhalf, hat
Miniſterpräſident Zaimis das Anerbieten ſtrikte ab-
lehnt der Scheck der Bank von London war nicht anzubrin
gen! Die letzten Berichte aus Athen und Rom deuten aber
darauf hin, daß der Vormarſch der Ruſſen nach Bul-
garien dringend das Ein greifen der Salonikiarmee
erfordert, zu dem Sarrail indes erſt dann ſeine Zuſtimmung
geben will, wenn die Lage in Griechenland geklärt iſt. Von
engliſcher Seite wird e daß die Armeen der Mittel
mächte durch die jetzige Verzögerung Zeit gewinnen, ſtrategi
ſche Stellungen einzunehmen und eine Offenſive vorzube-
reiten, durch die wahrſcheinlich ſelbſt die Hilfe Griechen-
lands für die Entente zu ſpät kommt. Alle Politiker ſetzter
ihre Hoffnungen allein auf die Ruſſen,

Beſetzung weiterer griechiſcher Häfen.
Genf, 5. Septbr. Das Pariſer „Petit Journal“ meldet: Jn

den griechiſchen Häfen Volo, Talanti, Patras und Ko-
roni ſind Truppen der Enten te eingetroffen. Sie blei-
ben vorläufig auf den Kriegsſchiffen bis zur Klärung der Lage
in Athen. „Havas“ meldet aus Athen: Die griechiſchen
Truppen haben Koſanj geräumt und eine Kompagnie
dort gelaſſen.

Ein griechiſcher Generalſtäbler interniert.
Rotterdam, 5. Septbr. Hieſige Blätter erfahren von der

Schweizer Grenze: Der Generalſtabschef des griechiſchen
Armeekorps, Oberſt Tricupis, der den Widerſtand der
königstreuen Truppen leitete, wurde von der vorläufigen maze-
doniſchen Regierung verhaftet und interniert. Die
griechiſchen Wahlen dürfen nicht länger als 15 Tage ver
ſchoben werden.

Abreiſe des Königs. Weigernng des Kronprinzen.
Lugano, 5. Septbr. Jm italieniſchen Miniſterrate teilte

Sonnino mit, Jtalien beteilige ſich an der Aktion gegen
Griechenland mit drei Kriegsſchiffen, die ſich bereits
dreier deutſcher Dampfer ſowie der Funkenſtation bemächtigt
hätten. Die aus der Conſulta wohlinformierte „Stampa“ mel-
det weiter, die Lage in Griechenland ſei geradezu
furchtbar. Die nach Europa gelangenden Nachrichten geben
nur den kleinſten Teil der tatſächlichen Ereigniſſe wieder, da
Athen von der Welt völlig iſoliert iſt. Die „Stampa“
macht Andeutungen über eine r des Königs nach
Lariſſa und die Einſetzung einer Regentſchaft. Die
italieniſche Regierung habe indeſſen Zaimis wiſſen laſſen,
daß Jtalien trotz der jüngſten Angriffe Venizelos' auf Jta-
lien, die man in Rom bereits rergeben und verziehen habe, von
Freundſchaft für Griechenland beſeelt ſei und
ihm gern helfen würde, ſich aus der gegenwärtigen Kriſis zu
befreien. Jedoch verlange Jtalien im Bunde mit der Entente
von Griechenland abſoluten Gehorſam.

Wien, 5. Septbr. Die „Zeit“ meldet aus Zürich: Nach
Athener Meldungen hat ſich der Kronprinz Georg ge-
weigert, im Falle eines Abdankens ſeines Vaters den
Thron zuübernehm Die Entente hat die Abberufung
der Prinzen Nikolai und Andreas aus Petersburg veranlaßt,
um in dieſer Angelegenheit zu verhandeln.

Die Beamten der deutſchen Geſandtſchaft,
Hoffmann und Hipp, wurden verhaftet, ebenſo der Grieche
Caraſtid. Der öſterreichiſche Legationsſekretär verſuchte im
Automobil zu entfliehen. Der Kraftwagen wurde durch
Schüſſe zum Stehen gebracht und der Legationsſekretär
verhaftet. Baron Schenk ſoll es gelungen ſein, zu
entfliehen und Florina zu erreichen. Der rumäniſche
Militärattache wurde, weil er mit dem deutſchen Ge
ſandtſchaftsbeamten Hoffmann befreundet iſt, ebenfalls verhaf-
tet, ſpäter aber wieder freigelaſſen.

Engliſche Bedenken
„Daily Tel.“ ſchreibt, daß die Lage in Griechenland

immer noch nicht mit dem Optimismus beurteilt
werden könne, mit dem viele engliſche Blätter ſeit der Ankunft
des Ententegeſchwaders vor der Reede von Athen die Entwicke-
lung der Dinge auf dem Balkan betrachtet hätten. Gerade das
Fehlen jeglicher Nachrichten aus Saloniki über
die Unabhängigkeitsbewegung gebe zu denken. Wenn
dieſe Bewegung ſich wirklich auf eine tiefgehende Ver-
ſtimmung des griechiſchen Volkes und auf weitgehende
Sympathien desſelben für die Verbündeten ſtütze, ſo hätte der
von Saloniki ausgehende Anſtoß ſchnell zur Lawine wer
den und das griechiſche Volk mitreißen müſſen. Stat
deſſen höre man nichts mehr von einem Umſich-
greifen der Bewegung. Wir glauben vielmehr, ſagt das
Blatt, daß dieſe ganze Ungbhängigkeitsbewegung ſich auf die
durch die Ententetruppen ermutigten unzufri edenen
Elemente, die in jedem Lande zu finden ſind, ſtützt. ſtatt
auf eine wirkliche Spaltung des griechiſchen Volkes
zugunſten der Entente. Auch die Nachricht von der Unabhängig-
keitserklärung Kretas hat ſich bisher noch nicht beſtätigt,
und wenn der König wirklich, wie verlautet, ſeine Zuſtim-
mung zu einer Aenderung der griechiſchen Poli-
titk gegeben hat, ſo iſt das hauptſächlich weniger auf eine Aende
rung ſeiner Anſichten, ſondern auf die engliſchen u n d
franzöſiſchen Kanonen zurückzuführen, die jetzt auf
Athen gerichtet ſind. Es fragt ſich nur, was wir aus
Griechenland herausholen können, und ob es unsgelingen wird, eine griechiſche Armee für unſere Operätio
nen zur Verfügung zu erhalten.

Entgegen den ſenſationellen Pariſer Meldungen aus
Athen, ſchildern auch andere Londoner Blätter die S Grie
chenlands weniger gefahrvoll. Der Korreſpondent der
Morning Poſt“ in Athen berichtet, daß in der H altung der



griechiſchen Regierungen terne Aenderung ſ ganzevo z a reten h er n Wer e man augefpan n t werden müſſe. Die Leitung wer 2 94i ze los erhielt von ſeinen Anhängern die heftig- Staatsgeſchäfte, wie bisher n e te
Enke ten Anklagen gegen Zaimis und ſagte, dieſer habe eine ſchwere vazuſa r. ne jede Kritik
Br zerantwortung auf ſich genommen, daß er die koſtbare de er u in Wege, rW Kickſuhreden W an n möglichkeit. Der Mangel an B orausft ken Vi Fortdauer der Sommeſchlacht. Der Feind erringi

n worin dieſe aufgefordert äSit werden bei der Gefahr einer Ausbreitung der e ger e die der Kriegserklärung vor- unerhebliche Vorteile.
i he aenſt guf das giehſche Gebiet de arten ertor weſen dobe, e ehe Sar W nan ken we 7 Werke von Tutrakan erſtürmt.
ga erühmten und unerſetzli en griechiſchen Alter- rchick- tümer zu nehmen. großer Perfidie vorgegangen, daß die diplomatiſche Großes rtiert Ge Die Nachrichten aus Griechenland, die jetzt vollſtändig un Arwnrtek 2ete a e r Ha re
abe er der Zenſur des Vierverdandes ſehen lauten noch erwartet gekommen ſei, ſei eine hiſtoriſche Tatſache. ß Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Der Pumer recht widerſpruchsvoll. Allem Anſchein nach will die Graf Julius Andraſſy (Verfaſſungspartei) ſtimmte Die Ah beiderſeits der Somme wird mit unvermim

n ih Entente vorerſt abſichtlich keinen klaren Einblick in die ver dem Miniſterpräſidenten in der Verurteilung Rumäniens derter Heftigkeit fortgeſetzt; 28 engliſchfranzöſiſche Diviſiiguy worrenen Verhältniſſe des von ihr ſo furchtbar geknechteten zu. Es ſei eine Unwahrheit, daß Rumänien den Krieg für greifen an. Nördlich ber Somme ſind ihre neuen An
Landes gewähren. die Verwirklichung des Nationalitätenpringips führe. Seine griffe blutig abgewieſen. An kleineren Stellen gewann der

Venizelos über Griechenlands Eingreifen de iel e e e n bin n dern eten hen Zſemeeta, die ehetod er e S g. Pop Cſiſos ſowie zahl un rwogenden Jnfanterie ie erſteZu g ptterdaut, 5. Septbr. In einer Unterrehung mit dem reiche Aeußerungen hervorragender ungarländiſcher u Selung gegen den erneuten nie der See en u der
nungen Krrrefrondenten des „Daily Tel.“ ſagte Veniszelos: Jch en bewieſen, daß die rumäniſchen Bewohner Ungarns von Front von Barleux bis ſüdlich von ehrrt b tet.an erfuhr die Beteiligung Rumäniens am Kriege einer Befreiung durch das Königreich Rumänien nichts Nur da, wo die vorderſten Gräben völlig n
We oper d erf Sieg der Alliierten wird dadurch wiſſen wollten. Redner kritiſierte dann das Ver- r ſie geräumt. Spätere Angriffe ſind reſtlos unter ſchwerſtenS regnete en en t ment len keine lehnt ehe e Ken den ſ ben et henh u h nt an mit allen glichkeiten rechnen, und desha timenter zeichneten eſonders aus. BisD. en en en e dLehmt er uns, denn die Verluſte und die Leiden einer eiten as ohnehin im Wanken fei, vollſtändi 4 omme iziere, 1437 Mann von 10 franzö ivia t wen en T h ein un er Einbruchs r a Page W Die Derſaſfn a parke hat eher an Beute 23 Maſchinengewehre egeberhe Soſſgen An ſonen

mmen einem Kriege gleich Wir können einen zweiten ir den Kampf der Nation alle ihre moraliſchen Kräfte ur m Luftkampfe und d indliz er r w. 7 W wird, h t gen Die Lage iſt ernſt, allein Welt glug rege eknen ne ebwehrſener wurden 6 ſeindrice
„Verhü. fſchi Meine Gegner glaubten, ni r i an darf nicht vergeſſen, daß gerade Ru-chen daß Rumänien nicht mitmachen würde. Aber die Beteili mäniens we i je türt e v Oſtliven nie li gen die bulgariſche und die türkiſche Armee bis ſtlicher Kriegsſchauplatz.r gung Rumäniens hat ihre Berechnungen zuſchanden gemacht. her gebunden waren. Dieſeé Kräfte werden jetzt frei und am Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold

angch Süte d Weh r e s Ken r hre d großen Kampfe keilnehmen. (Lebhafter Beifall links.) von Bayern.gegangen ſind, und daß die Armee ſich Abg. Michael K z tei Ruſſiſche Angri iOb nicht abwendet. Zwiſchen dem Köni g. ael Karolye (Unabhängigkeitspartei) Angriffe ſind nördlich der Vahn Zloczowe
n g und mir be hob her daß die V r Tarnopol in un F inun i ſtehen keine perſönlichen Meinun r vor, daß die erantwortlichkeit des Mini- erem Feuer geſcheitert.

hat denheiten. Wenn der König dem K den Sag ſterpräfidenten noch dadurch erhöht wurde, daß er der Front des Generals der Kavallerie Erzher S6 g de abinett Zaimis Ernennung des Grafen Cz en der zherzogs Carl.rin er meine Politik auszuführen, werden unſere Mei- Monarchie in Bukareſt zugeſtimmt d. s Zwiſchen der Zlota Lipa und dem Dujeſtr haben diea e r net hre itäg e hee e ene ſtitutionelle Fragen werden durch die künſtige Wahl en M Stefan Rakovecky (klerikale Volkspartei) ſagte, die In den Karpathen hat der e Hreten
u ſchieden werden. Es beſteht kein Grund, weshalb die Wahl Der erweiſe dem Miniſterpräſidenten keinen guten Kämpfen ſüdweſtlich von Zabie und von Schipoth kleine
Von nicht auch, wenn wir im Kriege ſind, ſtattfinden ſollte. geipef ung ofe wirt rra r rege gr. el es. An vielen anderen Stellen griff er geſtern

tel Der Seekrieg niſterpräſidenten beifälli e amIte g aufnehme. cdu Seekriegsopfer Miniſterpräſident Graf Tisza führte aus, es ſei in Sieb Balkau Kriegsſchauplatz.
en- Amſterdam, 5 J folge der gänzlichen Unbeſtimmtheit des Einbruchs un- Sieben Werle von Tutrakan, darunter auch Panzerhier 7 erdam, 5. Septbr. Die Blätter melden, daß der möglich geweſen, die Einwohner zu warnen. „Wir batterien, ſind erſtürmt. Nördlich von Dobric ſind tärkere
5t engliſche Dampfer „Rievaul Abbey“ (1166 Brut haben uns bezüglich der rumäniſchen Rüſtungen nicht in rumäniſchruſſiſche Kräfte von unſeren tapferen bulgariſchen

r der Linie Rotterdam Hull, der Sonnabend abend Täuſchun gen gewiegt. Jch muß noch beſonders beto Kameraden zur tgenorfen warden
u Peordſes verſenkt Dr. am Sonntag vormittag in der Vorwu v enen a G n ne r u a Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

z Jn r ann. as ſicherſte diplomatiſche Mit- c dg3 London, 5. Septbr. (Reuter.) Lloyds berichtet, daß die el hat in jedem Fall in dem bulgariſchen Bündnie Ruſſiſche Flugzeuge über Kurland
blei u a ſchen Dampfer „Gotthard“, 1462 Tonnen, beſtanden. Jch bitte ſtrenge Kritik zu üben, aber ich bitte Berlin, 6. September. Geſtern nachmittag griffen mehrere
Lage „Setesdal“, 1476 Tonnen, verſenkt worden ſind. Sie, nicht das hohe Gut, das Kapital der ſittlichen ruſſiſche Flugzeuge A ngernſee (Kurland) ohne Erfolg mitch en Frankfurt a. M., 5. Septbr. Die „Frkf. Ztg.“ meldet Kräfte anzutaſten, deſſen wir in den großen Augen Bomben an. Unſeren Abwehrflugzeugen gelang es, einen feind
agnie n r 73 einer Anfftelnng des Bureaus en de Krieges ſo ſehr bedürfen.“ Seſan Doppeldecker zur Landung zu zwingen. Die Beſatzung iſt

2 a n Paris beläuft ſich die Zahl der im Mo gefangen genommen.nat riegsereignifſ v z gen Handels hiſfe auf e mit insgetant 108 e Politiſche Rundſchau rip den Auf die Handelsflotten der Alliierten kommen vier Fünftel Stockholm, 5. Septbr. „Stockholms Dagblad“ erhält ſoebenDer dieſer Verluſte, nämlich 49 Schiffe mit 81601 Tonnen. Jta Deutſches Reich von einer aus Rußland zurückgekehrten durchaus zuverläſſi-d der lien hat unter den feindlichen Unterſeebooten am mefſten r Perſönlichkeit eine genauere Darſtellung der aug enblick-maze zu leiden gehabt. Es verlor 12 Dampfer, 13 Segel- Kontingentiernng der Obſtkonſerven- und Marmeladen- in Verhältniſſe Zußlande. Jn Jlten Bolls rrſenDie r g e onſerven un armeladen- herrſcht ſtarke U d. Tver a t eins Die Verluſte Eng fabriken. ver Krieg wunder der ver die ſich in wach ſenim Jun ragen nach der Varitas 13 Dampf Die Kriegsgeſellſch r 8 eit der Oppoſition gegen die Regie-

h en h h e e r l. a een. alle diejenigen Herſteller vo h b d e öfter zu blutigen Revolten führt.Die Neutralen n r egegen Die amerikaniſche „Nentralität“ welche die von der Gefellfſchaft verſandten Fragebogen bis gewöhnlicher ruſſiſcher Sorgloſi et egengeblleben. Die Wer

i d d S rageboe igkeit liege ben. Die Ver-ereits Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Waſhington vom zum 5. September 1916 an die Geſellſchaft nicht eingeſandt wundeten waren nicht nach dem
r T r Bezeichnend für die Haltung der ame- n anf der Hriegeneſelwag di nigt ichen e e e e Soler e e erika niſchen Kriegsgeſ ft die Möglich rung. in de en e t d rege Aen tat n e e n du e echten ben Seht teeeetda nd r York World“ gänzlich unterdrückt wird. Einige Alle 7 Marmeladen zuzuweifen. deten. Militär wurde ausgeſandt, um ſie fortzutreiben. Es
mpa e nen nur einen Auszug, ſo 1915 bis e die ſür die Zeit vom 1. Oktober Shichen Jegebe den Gehorſam, als der Befehl zumL „American“ und „Tribuna“. Leitartikel fehlen völlig. nen, werden M eſorees de len vig aufweiſen kön wurde Polt er r V blrettarm Fa Militär
ar Weſt Begen Englands Schwarze Liſten. r und Marmeladen m. b. bie al t treffen wurde eine größere Zahl getstet S
Jta gen e e Kunkſpruch des W. T. W logen r über die von ihnen errichteten Neuan de hele r lvon on an T e einer der führenden Parteigänger Wil geben u eren Leiſtungsfähigkeit zu machen, ſowie anzu ſtrafe d and geſandt, daß die Abſchaffung der Verbannungs-
i und zu r Schatz am t zviri in 6 en Praſienten er m a Halbfabrirate und zu welchen Her im wen ne u men Der u e e eis zu Zlat die Es ein, der den Präſidenten erm äch- gs ſen dieſe vorrätig ſind. 1 ruck zu machen. „Dijen teilt mit, daß die geitente ten di ie Einfuhr aus ſolchen Ländern zu verbie- plante Maßnahme unterbleiben werde, weil der Juſtizminiſter3 e r r ähnlicher oder anderer Erzeug- Penn r t Schwierigkeiten entdeckte. Rußland findet immerda e ehe n e e ernrt Aus Stadt und Umgebung en e derersinful eres Land, utzla e ce r olonien verhieten. Der Abanderungsautrag richtet Einigung des Vierverbandes mit Griechenlaud?
s ich gegen die engliſche Handelsſperre Die 6 Paris, 5. September omnngufung e Die Goldeinkaufsſtelle e zTemps“ meldet aus Athen:nlaßt, Eine ſchweizeriſche Volkspetition für einen Waffen- der Provinzialbank hat bisher für über 10000 Mark rauh ſt e er e e e eſtillſtand. Goldwaren angekauft. Wenn das auch ein ſehr beachtens- Gef e ote angenommen hat, werden dieſehr beachtens- Geſandten Frank Minißaft, Die „Koln Zig. mervel zur Zu rich Dem ſchweige- r s i. e itt Loch kein Zwei. dag in Merſeburg denten di eigen Penden Aen vie u e eriech rigen Bundehpra deren wurde ins r g a an entbehrlichen Goldwaren werden ſollen hre Pitchuter iſer 8 d u s g d tieſen
te im reicht, die an den ſchweizeriſchen Bundesrat die drin- u an ſuche nur nach, es wird ſich noch man ganiſation, ge die len ver tet nurch gende Bitte richtet, die Initiative zur Einber ches wenig beachtete Schmuckſtück und dergleie ung „Fesen die Vollmachten verlangt werden, namhafttretät e m r fereng n a r r ren t wa len Dinge vertauſen heißt ohne e z er n enehner den et r rm Zu greifen. Die Konferenz ſoll, ſobald die Umſtände es geſtat em Vaterlande dienen! oder Verſammlungen e ri e t es 4 ungen werden bei Andr ſofortin e Ken telgng bigen r ihre guten Dienſte zur Petrolenm Verhaftung geduldet werden. t Andruzung wiorriger
erhaf vorſchlagen. Je eten und einen Waffenſtillſtand darf zu Leuchtzwecken nicht mehr abgegeben werden itiz Se erung nte e die v Maßnahmen Munitionskonferenz in Paris.zur Einberufung eines allgemeinen Stagatenkongreſſes nach Vom Wochenmarkt. is 6. Septembe zFriedensſchluß treffen, um ſo die Schaffung einer wiſchen Verſchiedene Frauen en arkt. e und Bern 9 September. Aag. Havas“) Lloyd George
land ſtaatlichen Rechtsorganiſation anzubahnen. Die Petition Pflaumen für 30 Pf r s fein Sie n Den tag c Wegener trägt 40 147 Unterſchriften. gezwungen zum v ſchei e Sie wurden polizeilich en e hatten am Dienstag zwei Beſprechungen mit ih-kunſt Ein harmloſes Vergnügen! gen, z orſchriftsmäßigen Preiſe zu verkaufen. r n dem Kriegsminiſter General Ro-twicke Chineſiſche Tr z z Ruſſiſch-polniſchen Arbeitern Thom z d t für Munition Alberte das ſiſche Truppen feuern auf Japaner. war bisher in Krankheitsfäll orts s erirr r t r r eüber Roiterdam, 5. Septbr. „Maasbode“ veröffentlicht eine gewährenden B hörd Heitsfä en von der „Ortsunterkunft ie Förderung der Munitionserzeugung in den bei-

Meldung der Central News“ aus Tokio, wonach ine ſelten Du's t Arzt und Apotheker unentgeltlich e zu prüfen. Die Beſprechungen fanden im
ger ſiſche Truppen in der Mongolet enerdnge auf dieſe l era des Generalkommandos geht ſt unter dem Vorſitz des Generals Roqueshende ine Je Wt gefenert hätten. Beide Parteien hätten Ver Vergl. die Vetanntugchung auf den Arbettacher rer ber veiden Keerg Thnnter e und e r t e

te der gegen 4 kommene Offiziere S eigens von der Front ge-in J t Offiziere zur Seite. Nach Beendi der Vwer Fine S 5hti Ein ſonderbarer Diebſtahl. e Be endigung der Morgen-tat Pekin e anſche Note an China. Geſtern vormittag wurden im Seminar 5 braune und d n t r ein Frühſtück abgehalten, anſich rig tn Na Frtbr. Der japant ſche Geſgndte er 4 ſchwarze Mihen geſtohlen. Was wohl der Dies damit nen e nl das P i z in Wedigtnna am Sonnavend ſeine Note, anfangen will Dieb dami he Botſchafter und der Marineminiſter Lagze teilnahmen,
f die Beſtr g der für die Vorfälle in en i anen hütig n und Maßregeln i Wer Zur Förderung der Schweinezucht Lugano, 5. Sept e W vg der Wiederholung eines hen Zwiſchenfalles ge- 8 gtsamt bei der Reichs t 5. September. Nach Beric s Vſtatt fordert werden. derholung eines ſolchen Zwiſchenfalles ge t das Laudratsamt bei der Reichsgerſtengeſellſchaft den iſt das Elend unter der e Venedige ehlier et Kreiſe zu geſtatten, Gerſte aus den frei- furchtbar. Die Mittel der Stadt ind bereits feſt
ängig- 7 gebliebenen Beſtänden im Kreiſe aufzukaufen. Dieſe Gerſte über einem Jahre auf rac ir h Dei e gebracht, und alle iiigt. Bericht über die ungariſche Außenpolitik. Senat be en wird, an die kleinen rn um Staatsvethitfe leben vieher unſrer
o li Nie ingariſche Oppoſition ging mit der auswärtige V rei An hereits Schweine g rAende- Politik Tiszas und der völlig wangelnden Voraresſiht An retseingeſeſſent urd Pereite Dthweine bezpgen nd t Die ruſſiſchen Riefenverluſte. v
und mänien gegenüber ſcharf und ſicher nicht unverdient ins Ge Bezieher Verngi r r Zugleich erhalten die Karlsruhe (Baden), 5. September. Schweizer Blättßt u Zalürtih an T erhr boten e richten ſich indirekt Oktober ſoll Nochmals ine Wnndſeage liſcnden a ine verzeichnen die amtlichen Berluſkigen

aus v gegen die Diplomatie des Deut w. N. S 9 Kiewer raler ſsdienſe e die ſich von Bratiang Jenan eben 7 z un n Kiliteg“ iſt demnach Jemtht. die Schweinehal- r ar ernſt ge r
erätio h ren laſſen, wie die öſterreichiſchzungariſche. Folgedtöe ung Kleinen zu fördern, mit der Genehmi r 6 eBerichte Itegen vor die öſterreichiſch-ungariſche. Folgedtöe Hausſchlachtungen iſt alſo ſicher zu rechnen, n len. vernuedet nd Lerie Se iwger al i I S z
n aus Peſt, 5. September. Abgeordnetenhaus. Graf Apponyi e ehe Bedü rſnis der Haushaltung nicht unzuläſſig ziere als gefallen. Unter ſeßteren beſt den ſich
Grie (nabhängigkeitspartei) pflichtete dem intemranenten a wirö. Die Vorteile aber ſind ſo groß, daß ſie, nerale und 38 Regimentskommandeure e

nut der bei, daß für einen Selbſtverteidigungskampf die r n immer möglich, nicht außer Acht gelaſſen werden ſoll e
e Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten
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aneeeeeenaerre—-—- 22Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 6 der Bekannt-

tmnachung über die Höchſtpreiſe für
Petroleum und die Verteilung der
Petroleumbeſtände vom 8. Juli 1915
R.- G.Bl. S. 450) in der Faſſung
der Bekanntmachung vom 1. Mai
1916 (R.-G.-Bl.-S. 350) wird folgen
des beſtimmt:

Artikel J.
Petroleum (8 5 der Berannt-

tnachung vom 8. Juli 1915 R.-G.-
Bl. S. 420 darf zu Leuchtzwecken
bis auf weiteres nicht mehr abgeſetzt
werden.

Artikel II.
Die Verordnung tritt mit dem

Tage der Verkündung in Kraft.
Berlin, den 28. Auguſt 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Dr. Helfferich.

Veröffentlicht: Die Herren Ge-
meindevorſteher erſuche ich, ſich wegen
Erweiterung der Anſchlüſſe an Ueber-
landzentralen an mich zu wenden.

Merſeburg, den 5. Septbr. 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Der Landwirt Hermann Hülße iſt

zum Gemeindevorſteher, der Land-
wirt Ottomar Hauptmann zum
3. Schöffen für die Gemeinde
Cracan auf die Dauer von 6 Jahren
wieder gewählt und von mir be-
ſtätigt worden.

Merſeburg, den 31. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
r. 4288 K. A

Bekanntmachung.
Der Auszügler Franz Lauſch iſt

zum 1. Schöffen für die Gemeinde
Neukirchen auf die Dauer von 6
Jahren gewählt und von mir be-
ſtätigt worden.

Merſeburg, den 31. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 4283 A.
Gähn-Nie Iumel

D. R. G. M. Patent.
Oſterr. n. ungar. Pat. angem.

h Jeder ſein eig. Repa
e rateur! Sie nähtn Steppſtiche wie

J eine Vähmaſch.
Größte Erſindung,
um Beder, Felle,
Leinwand uſw. mit
der Hand zu nähen.
Zum Reparieren von
Schuhen, Geſchirr.,
Sätteln, Segeln,
Zelten uſw. Preis
p. St. aus Metall
mit 3 verſchiedenen
Nadeln und Faden

Mk. 5.50
unter Nachn. Porto u. Verpack. frei.

Ständig viele Anerkennungen.
Juwel iſt unübertreffl. Original
fabrikat aus Metall. Man hüte
ſich vor wertloſen Nachahmungen.

General- Vertrieb

O. Schmid, München 212
Schwanthalerſtraßze 75.

Die A. Seydel'sechen
Erben beabſichtigen
Sonnabend, d. 9. Sept. 1916,

abends 8 Uhr,
ihre in den Kötzſchener, Merſe
burger, Atzendorfer u. Nieder-
heunger Fluren gelegene

Grundſtücke
im Lokale des Herrn Fr.
Zätzsceh in Kötzscechen
meiſtbietend zu verkaufen. Be
dingungen im Termin.

Spergan, ben 5. Sept. 1916.

Albert DPunzel,
Verwalter.

22

Bekanntmachung.
Die Verordnung des ſtellvertretenden Kommandierenden Generals

vom 12. Januar 1915, betreffend die Kranken- und Jnvalidenverſicherung S
der ruſſiſch-polniſchen Arbeiter beſtimmt unter Nr. 2:

„Jn Krankheitsfällen hat die Ortsunterkunft gewährende Behörde
Arzt und Apotheker unentgeltlich zu ſtellen.“

Die Beſtimmung wird auf Grund des Geſetzes über den Belager-
ungszuſtand vom 4. Juni 1851 verändert wie folgt:

„Jn Krankheitsfällen hat der Arbeitgeber Arzt und Apotheker
unentgeltlich zu ſtellen.“

Magdeburg, den 22. Auguſt 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General:

gez.: Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

J.Nr. 6875 I.

Zur Saat
offeriert für die Herbſtbeſtellung, anerkauntes Sagtgut von der Land-

wirtſchaftskammer der Provinz Sachſen, Halle a. S.

Original Petkuser Roggen Machzuent

mit Mk. 340.00.
Vereinigt bei höchſter Ertragsfähigkeit, geringſte Anſprüche an Boden,
mit beſter Geſundheit und höchſter Winterfeſtigkeit. Frühreife Sorte, ſehr

lagerſicher bei gutem Strohertrag.
Die Preiſe verſtehen ſich pro 1000 kg inel. Sack ab Station Blanken-

heim Kreis Sangerhauſen. Bei Entnahme bis zu 300 kg erhöht ſich der
Preis um 3.00 Mk., bei Entnahme von 500-950 kg um 1.50 pro 100 kg.

Der Verſand erfolgt gegen Saatkarte und Nachnahme, oder Voraus-
zahlung. Wenn nichts anderes vereinbart iſt, in möglichſt neuen, plom-
bierten, zum Selbſtkoſtenpreis berechneten Säcken, welche nicht zurück-
genommen werden.

Fr. Müller.Saatgutwirtſchaft RKlosterrocdke
Kreis SangerhausenPost- und Bahnstation Blamnkenheim a. Tunnel.

Verkauf von Talg gegen Spriſefettmarken.

In der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle Burgſtraße 16 ſoll am
Donnerstag, den 7. September 1916, nachmittags von 4—8 Uhr,
Talg gegen Abgabe der für die Woche vom 4.—-10. September 1916 giltigen
Speiſefettmarken ausgegeben werden.

Auf jede Speiſefettmarke werden 90 Gramm Talg verabfolgt.
Der Preis für 90 Gramm Talg beträgt 40 Pfennige.
Die Ausgabe erfolgt nur für Einwohner der Straßen:

Große Sixtiſtraße, Grüneſtraße, Gutenbergſtraße, Hälterſtraße,
Halbmondſtraße, Halleſcheſtraße.

Als Ausweis iſt neben der giltigen Speiſefettmarke die Zucker
karte vorzulegen.

Jm Intereſſe einer ſchnelleren Abwickelung des Verkehrs erſuchen
wir dringend, das Geld möglichſt abgezählt bereit zu halten.

Der Verkauf von Talg gegen Speifefettmarken wird ſobald als
möglich ſtraßenweiſe fortgeſetzt.

Weitere Bekanntmachung dieſerhalb folgt.
Merſeburg, den 4. September 1916. Der Magiſtrat.

Auſmerksamo MäbßigstBedienung Proie.000000000

r WKarl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesechäft
für

Braut unci Erstlings-
Wäscheausstattungen

kkkkkeekee

W Fernspr. 259. S000000000000 rSolide 0 o Großes Qualitäten. 2000000 Auswahl. e
a r F r v 7mee r e e e e mS v S S S e e aKöni G Solhach Dürrenberg a. d. Saale

Bahnstrecke: Leipzig Corbetha, G
Solbäder und andere medizinische Bäder,. Inhalatorien für Elnzet-
und Gesellschafts-Inhalationen, Oradierwerk v. 1821 m U änge

man Besucherzahl 1913 5432 ohne Durchreisende, wazna

Möbelfabrik
C. Hauptmann
a Halle-S., Kl. Ulrichſtr. 36

hat noch Rieſen
vorräte zu alten

b iſ
ehe e n e 3e S e Se i e x e ee

Manche von unſern Kriegern aus
der Altenburg und aus Meuſchan haben
mich brieflich gebrten, ihnen auch noch

nach meinem cheiden aus dem Kmte
Grüße und Schriften zu ſenden Am
ihrem Wunſche genügen zu können, bitte

ich die Angehörigen um Mitteilung der
Bufſchriften bis zum 15. d. Mts. an
Herrn Küſter Kuphal, der ſie mir
überſenden will.

Pastor em. Delius
in Halle.

Kalao, Schokoladenpulver

und Schokolade
wieder eingetroffen bei

Martha Hoffmann,
Reichardts Schokoladengeſchäft,

Gottharötſtraße 12.

Suppen-Würfel
nur an Verbraucher, 1000 St. 18 M.,
300 St. 6,50 M. portofr.

Otto Krusch, Breslau 2.
Speise-Zwieheln

ſehr ſchön, habe ich einen größeren
Poſten im ganzen und einzelnen
à Pfd. 18 Pfg. abzugeben.

Am Xenmarktstor I.

De Messing-D S Türschii der

„(Stempel-Karius
V Merseburg, Brühl 4

e

Bekanntmachung.
Wir kaufen

3000 Zentner
Pflaumen zum Muskochen.

Meldungen im Rathaus 17
Treppen, Zimmer Nr. 18.

Merſeburg, d. 6. Sept. 1916.,
Der Magiſtrat.

J zFreiwillige Fenerwehr.
Donnerstag, d. 7. Septbr. 1916,

abends 8 Uhr:

Korpsübung.
Das Kommando.

Burgerolerſtklaſſiger, anerkannt beſter

v s e 63Leinöl Firne
hell Brsata dunkelharttrocknend und farbenmiſchbar für
Jnnen- und Außen-Anſtriche

W. Burger,
Zwickau i. S. 3.

St ellenmarkt.
Für ſofort oder 1. Oktober ein

ehrliches, zuverläſſiges junges

Mädchen
für alle vorkommenden Arbeiten

e gesucht.
Frau Ad. Bergerhofft,

Goddula b. Bad Dürrenberg.

Für Oſtern 1917 ſuche ich für mein
Kontor einen

Lehrling
mit guter Schulbildung unter gün-
ſtigen Bedingungen.

C. Günther, Baugeſchäft,
Friedrichſtr. 36.

Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 191f
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneunbanes im Grundſtücke Bahn-
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

Ein Transport großer
emer (Mufkerschwen

v

n ſteht zum Verkauf beiErnst Baumann, Gotthardtstr. 30. Telefon 495.
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Fernſprecher 100.

GnBBGB R

GEEEEE.GEEBEEGGEEBE RMe e

r

u

Amtliche Sammelbogen für die neuen blanen Fleiſchmarken
ſowie Brotmarken und Speiſefettmarken,

hält vorrätig

Bezugsſchein- Formulare für Webwaren (Formular 1B)

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt (L. Baltz)
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Beilage zu Vr. 210 d
Donnerstag, den 7. September 1916.

Kreisblatt

es Merſeburger Tageblattes

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Die Parteiführer beim Reichskanzler.

Am Dienstag nachmittag hat eine Beſprechung der Partei
führer beim Reichskanzler ſtättgefunden, die bereits in der wer-
gangenen Woche in Ausſicht genommen war, wegen der Reiſe
des Kanzlers ins Hauptquartier aber damals verſchoben werden
mußte. Der Beſprechung iſt diesmal ein etwas weiterer Rah-
men geſteckt worden, da nicht nur die Fraktionsvorſitzenden, ſon
dern von jeder Partei noch zwei oder drei weitere Herren daran
teilnahmen.

Ueber die Beſprechung ſchreibt das B. T., daß diesmal
nicht nur die Parteiführer, ſondern auch das Präſidium des
Reichstags und die geſamten Vorſtände der Fraktionen ge
laden waren. Mit dem Reichskanzler ſeien diesmal auch
faſt alle Staatsſekretäre gegenwärtig geweſen. Die Bera-
tungen waren wie immer vertraulich.
In der Voſſ. Ztg. heißt es: Den Gegenſtand der Er-
örterung bildete die geſamte Kriegslage, die der
Reichskanzler eingehend darlegte, ſowie die Frage der Le
ben smittelverſorgung, für deren Regelung Staats
ſekretär Dr. Helfferich Auskunft gab. Die erſte Sitzung
des Reichstages dürfte am 26. September ſtattfinden. Wahr-
ſcheinlich ergreift ſchon an dieſem Tage der Reichskanzler
das Wort, um zu den ſchwebenden Tagesfragen Stellung
zu nehmen.

Der „Lok.-An z.“ berichtet: Der Reichskanzler gab
einen allgemeinen politiſchen Ueberblick und konnte die er-
freuliche Mitteilung machen, daß Hindenburg und
Ludendorſff ſich übereinſtimmend dahin ausgeſprochen
hätten, daß die allgemeine militäriſche Lage
gut ſei und zu keinerlei Befürchtung Anlaß gebe. An
eine Heraufſetzung der militäriſchen Alters-
grenze werde nicht gedacht.

Landtagsabgeordneter Graf Harrach F.
Breslan, 5. Septbr. Der konſervative Landtagsabge-

ordnete Graf Harrach, Landrat a. D. und Vorſitzender des
deutſch-konſervativen Vereins für Schleſien, iſt heute laut
„Schleſiſcher Morgenzeitung“ auf ſeiner Beſitzung Groß-
Fägewitz im 77. Lebensalter geſtorben.

Ein Landes-Fleiſchamt in Preußen.
Die preußiſchen Miniſter der öffentlichen Arbeiten, für

Landwirtſchaft, Handel und des Jnnern haben im Anſchluß
an die Neuregelung des Fleiſchverbrauches eine Verordnung
über die Bildung eines Landes-Fleiſchamtes und von Pro
vinzial-Fleiſchſtellen erlaſſen, die am 15. Septem
ber in Kraft tritt. Danach wird zur Ueberwachung und
Regelung des Verkehres mit Schlachtvieh und Fleiſch für

ſernlande ein Landes-Fleiſchamt, für den Umfang jeder Pro-
inz eine Provinzial-Fleiſchſtelle errichtet. Die Provinzial-

Fleiſchſtelle für die Provinz Brandenburg umfaßt auch den
Stadtkreis Berlin. Das Landes-Fleiſchamt und die Pro
vinzial-Fleiſchſtelle haben die Verbrauchsregelung nach der
Bundesratsverordnung über Fleiſchverſorgung zu treffen

er Anordnungen darüber zu erlaſſen. Das Landes-
Fleiſchamt hat ſeinen Sitz in Berlin. Dem Landes-Fleiſch-
imte wird der Zentral-Viehhandelsverband als beſondere
Ibteilung angegliedert.

Zur Fleiſchverſorgung.
Am 15. September nehmen das Landesfleiſchamt

nd die Provinzialfleiſchſtellen, die zur Ueber-
zachung und Regelung des Verkehrs mit Schlachtvieh und
Fleiſch errichtet werden, ihre Tätigkeit auf. Das Landesfleiſch-mt., Sitz Berlin, das ſeine Dienſträume im Landwiriſhaſts-

niniſterium hat, beſteht aus einem Vorſitzenden und mindeſtens
rei Mitgliedern; ihm wird der durch Miniſterialanordnung
vom 15. Februar 1916 gebildete Zentralviehhandelsverband als
beſondere Abteilung angegliedert. Die Provinzial (Bezirks)
Fleiſchſtellen beſtehen aus je einem Vorſitzenden und mindeſtens
vrei Mitgliedern, die von den Oberpräſidenten, in Kaſſel und
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den Umfang der Monarchie mit Ausnahme der Hohenzol-

Par nobile fratrum.
„Nein ſo Zwei, wie wir Zwei, die gibt's nimmermehr,
nie plauſchen von Ehre und Treu wir daher,
Denn danach zu handeln fällt nimmer uns ein,
ſo einfältig kann doch ein Deutſcher nur ſein.
Ein Vivat den Gaunern, der Falſchheit, juchei!
Den Schuften, den Dieben, der Erzſchurkerei,
die Hinterliſt lebe, das Buſchkleppertum,
je ſchlechter, je beſſer, dort liegt unſer Ruhm.
Beſtechlichkeit lebe! Kein Wall iſt zu hoch,
ein Eſel mit Goldſack erklettert ihn doch.
Hoch Baralongmörder, hoch Nettoyeurs,
die Helden King Stephans, die ſchätzen wir ſehr.
Beim Vierbund wohnt Treue, dort bleiben wir fort,
wo dieſe zu Hauſe, iſt nicht unſer Ort,
bei Ehrenwortſchwindlern fühl'n wir uns zu Haus,
ein Hurra dem King und dem Sankt Nikolaus!“
So jubelt der Victor, ſo jauchzt Ferdinand,
par nobile fratrum zuſammen ſich fand.
Nein ſo Zwei, wie die Zwei, die gibt's nimmermehr,
die plauſchen den Unſinn von Ehre ein her.

Wiesbaden vom Regierungspräſidenten ernannt werden. Der
Aufſicht des Oberpräſidenten unterſtehend, haben ſie
deſſen Anweiſungen im Rahmen der vom Landegsfleiſchamt auf-gellellten Grundſätzen zu folgen; ihnen werden die auf Grund

der miniſteriellen Anordnung vom 19. Januar 1916 gebildeten
Viehhandelsverbände als Geſchäftsabteilungen ange
gliedert. Mit Genehmigung des Landesfleiſchamts können die
Provinzialfleiſchſtellen mit der Verteilung der Schlachtvieh-
menge und der Ueberwachung der Verbrauchsregelung beſondere
Fleiſchſtellen, die für dieſe Bezirke errichtet werden, beauftragen.

Das Landesfleiſchamt übernimmt die bisher für die Auf-
bringung von Schlachtvieh den Landeszentralbehörden obliegen-
den Aufgaben. Vom 15. September ab ſind alle auf die Ver-
brauchsregelung bezüglichen Wünſche und Anträge ausſchließlich
an das Landesfleiſchamt Berlin zu richten. Die Provinzial
Bezirks-) Fleiſchſtellen haben ſich unter Leitung des
berpräſidenten (Regierungspräſidenten) den Aufgaben der

Viehaufbringung und der Verbrauchsregelung zu unterziehen.
Insbeſondere unterliegt ihrer Prüfung und Feſtſtellung, ob dasNichterreichen einer beſtimmten Höchſtmenge, die anf Fleiſch

karte bezogen werden kann, in einer zu geringen oder
aber in einer mangelhaften Verbrauchsregelung ſeine Arſache
hat. Jm r tee der erforderlichen engen Verbindung zwi-
ſchen der die Viehmenge beſchaffenden Stelle und der den Ver-
brauch regelnden Behörde wird die Leitung der Provinzial
fleiſchſtelle zweckmäßig dem i des als Geſchäftsab
tettung angegliederten Viehhandelsverbandes übertragen.

it Hilfe dieſer neuen Behörden wird ſich allmählich er
reichen laſſen, den einzelnen Kommunalverbänden diejenige
en zuzuführen, deren ſie bedürfen, um die auf e
karte zugelaſſene t r an Fleiſch annähernd zu erreichen
und die beabſichtigte möglichſt gleichmäßige
Fleiſchverſorgung ſicher zuſtellen.

Graf Reventlow unter Vorzenſur.
Wie die „Deutſche Tageszeitung“ mitteilt, ſind ihrem

Mitarbeiter, dem Grafen Reventlow, „im Intereſſe der öf-
fentlichen Sicherheit“ auf Grund des Paragraphen 9b des
Geſetzes vom 4. Juni 1851 für die Dauer des Krieges Ver
öffentlichungen jeder Art verboten, ſoweit dieſe nicht vorher
zur Prüfung der Zenſurſtelle vorgelegen haben und mit
dem Zulaſſungsvermerk verſehen ſind. Die „Deutſche Ta-
geszeitung“ bemerkt dazu mit Recht: „Das läuft natürlich
auf eine Mundtotmachung des Grafen Reventlow hinaus,
der unter ſolcher Vorausſetzung nicht ſeine Meinung, ſon
dern die der Zenſur äußern müßte.“

Sozialdemokratiſche Kriegsziele.
Der ſozialdemokratiſche preußiſche Landtagsabgeordnete

Konrad Haeniſch führt in einer Zuſchrift an den „Vor-
wärts“ über die Friedensziele der ſozialdemokratiſchen
Mehrheit folgendes aus: „Jawohl, wir wünſchen und er-
ſtreben in der Tat aus voller Seele den Sieg des eigenen
Landes. Mir iſt auch nicht ein Mehrheitspolitiker bekannt,
der dies unſer Streben je geleugnet hätte. Was aber die
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viel berufenen „Annexionen“ betrifft, ſo habe ich für meine
Perſon nie ein Hehl daraus gemacht, daß ich im Intereſſe
des deutſchen Volkes und insbeſondere der Arbeiterſchaft
eine weitgehende Hinausſchiebung unſerer
Grenzen gegen Oſten hin für ein höchſt erſtre-
benswertes Kriegszielhalte (etwa bis zur Narew-
Linie, daneben haben wir auch die Schaffung eines unab-
hängigen Polen mit Freuden zu begrüßen), Nicht minder
erſtrebenswert erſcheinen mir aber auch regale Siche-
rungen dagegen, daß Belgien auch künftig noch das
Einfallstor Englands nach Mitteleuropa hin bleibt ſoweit
ſolche Sicherungen unter Aufrechterhaltung des ſtaatlichen
Eigenlebens des belgiſchen Volkes erreichbar ſind. Wie ja
überhaupt über die Durchſetzung aller Friedensziele das
letzte Wort erſt das militäriſche Endergebnis ſelbſt ſprechen
wird! Es geht jetzt in der Tat nicht mehr, daß der einzelne
ſeine Meinungen in dieſen Dingen hinter allgemeinen und
vieldeutigen Redensarten verſteckt. Darum erkläre ich rund-
heraus, daß nach meiner Auffaſſung die Friedensziele der
Sozialdemokratie etwa in derſelben Richtung zu liegen ha-
ben wie jene Friedensziele, die der Reichskanzler in ſeiner
bekannten Rede am 9. Dezember 1915 und ſpäter entwickelt
hat. Ich ſage das auch auf die Gefahr hin, daß der „Vor-
wärts“ mich abermals „Sozialimperaliſt“ oder ſonſtwie
nennt vor bloßen Worten ſoll man heute wirklich keine
Angſt mehr haben! Ganz im Sinne dieſer Auffaſſung haben
ſich übrigens Vertreter der Mehrheit ſchon oft geäußert.“

Ausland
Die Donan konferenz in Budapeſt

hat am Montag einen Beſchlußantrag angenommen in dem
es u. g. heißt

Der Grundſatz der freien Schiffahrt für die Donau iſt
auch für die Zukunft aufrecht zu erhalten und möglichſt
auszugeſtalten. Jeder Uferſtaat hat dafür Sorge zu tragen,
daß der auf ſeinem Gebiet liegende Teil des Dongauſtroms
der Schiffahrt ohne Hinderniſſe zur Verfügung ſteht. Zur
Beſtreitung der Koſten können Gebühren erhoben werden,
die aber die Selbſtkoſten nicht überſteigen. Auf Grund der
freien Schiffbarkeit der Donau iſt durch die Vertreter der
Regierungen der Uferſtaaten ſobald als möglich ein Stagts-
vertrag über die Donauſchiffahrt auszuarbeiten. Als Vor-
bild hat die Rheinſchiffahrtsakte vom 17. Oktober 1886 zu
dienen.
Ausſchaltung franzöſiſcher Eiſen bahngeſellſchaften in der

Türkei.
Das Amtsblatt veröffentlicht ein Geſetz, das die Regie-

rung ermächtigt, die Eiſenbahnen Smyrna-Kaſſa-
ba und Mudania--Bruſſa mit ihren Verlängerungen und
Abzweigungen, ferner die Hafenanlagen und den Quai von
Smyrna zurückzukaufen. Die Konzeſſionen dieſer Unterneh-
mungen werden für hinfällig erklärt werden. Die Eiſen-
bahn Smyrna--Kaſſaba und die Hafenanlagen, ſowie der
Quai von Smyrna waren franzöſiſche Unternehmungen,
die Eiſenbahn Mudania--Bruſſa war eine franzöſiſch-bel-
giſche Unternehmung.

Zur Heimkehr der „Deutſchland“.
n der bekannten franzöſiſchen Zeitſchrift „Revue des Deux

Mondes“ läßt ſich der franzöſiſche Konteradmiral Degouy
über die Möglichkeiten aus, den Anterſeefrachtverkehr
zwiſchen Deutſchland und Amerika durch geeignete Maßnahmen
u unterbinden. Bei der Darſtellung, wie eine erfolgreiche
agd auf Anterſeefrachtſchiffe vom Typ „Deutſchland“ zu ge-

ſtalten ſei, bemerkt er u. a.: Sie i UFrachtſchiffe. D. Red.)
müßten bei ihrer Ein- und Ausfahrt von den deutſchen Hochſee-
torpedobooten beſchützt werden. Die Folge werde ſein, daß es
wegen der „Deutſchland“ gelegentlich zu einem Seegefecht kom-
men, wobei das U-Frachtboot ſchon ſeinen Todesſchuß abbekom-
men werde.

Mit dieſer Schilderung hat ſich der Admiral ein ganz gutes
Zeugnis als Kritiker vom Fach ausgeſtellt, trotzdem er in der
Hauptſache glücklicherweiſe geirrt hat. Denn die „Deutſchland“
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Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

38] Nachdruck varhaken)
„Jch bitte um Verzeihung, gnädige Frau, aber da

ſind zwei Worte, die man beim beſten Willen nicht ent
ziffern kann. Und weil doch leicht ein Irrtum entſtehen
könnte

„Zeigen Sie!“ befahl die Baronin höchſt ungnädig.
„Welche Worte meinen Sie

„Hier,“ ſagte er, auf eine Stelle des Blattes deutend.
„Jch habe „den Knaben“ herausgeleſen. Aber das gäbe
doch wohl keinen Sinn.“
„KHatürlich nicht. Drei Raben' ſoll es heißen. Und
ich denke, für jeden Menſchen, der halbwegs leſen gelernt
hat, wäre es deutlich genug.“

Hoiningen warf einen Blick auf Marigny und lächelte.
Er glaubte zu wiſſen, wo dieſe „drei Raben“ zu ſuchen
waren. Aber er ſagte nichts, und da ihm Shylvia jetzt
zunickte, ſetzte er den Wagen in Bewegung.
„Halten Sie vor dem nächſten Parfümerie-Geſchäft!“

rief ihm die Baronin zu. „IJch habe in Heilbronn das
Fläſchchen mit meinem Riechſalz liegen laſſen. Und bei
den mannigfachen Aufregungen, denen man auf dieſer

„Nein, nein, Teuerſte.

Reiſe ausgeſetzt iſt, kann ich es unmöglich entbehren.“
Sie mußten durch ein paar Straßen fahren, ehe ihrem

Wunſche Erfüllung werden konnte. Sylvia erbot ſich
liebenswürdig das Gewünſchte aus dem Geſchäft zu
holen, aber Frau von Riedberg lehnte eifrig ab.

2 Sie ſollen ſich nicht bemühen.Bleiben Sie ruhig im Wagen. Jch möchte bei der Gelegen
heit auch noch einige andere kleine Beſorgungen für meine
Toilette machen.“

Miß Pendleton widerſprach nicht weiter, und alle
Anzeichen ſprachen dafür, daß ihr die Möglichkeit, einige
Worte unter vier Augen mit ihrem Chauffeur zu wechſeln,
durchaus nicht unerwünſcht gekommen war. Sobald ſich
nämlich die Ladentür hinter der Baronin geſchloſſen hatte,
tand ſie im Wagen auf und ſtützte ihren Arm auf die

ücklehne des Fahrerſitzes.
Sie müſſen mir einige Tragen beantworten, Weſten-

yhorz Wie haben Sie es angefangen, die Sache mit
Bartels zu arrangieren Und was iſt zwiſchen Jhnen
und Marigny vorgefallen Auch ob Sie mit der plötz-
lichen Abreiſe des Oberleutnants von Riedberg etwas zu
tun hatten, möchte ich wiſſen. Sie müſſen mir durchaus
alles erzählen. Jch bin keine Freundin von Geheimniſſen,
und wenn wir in der bisherigen Weiſe weitermachen,
werde ich mir bald vorkommen, als wäre ich auf einem
Maskenball.“

„Bartels iſt das Opfer eines kleinen Mißgeſchicks ge
worden, wie es leider auch dem beſten Chauffeur wider
fahren kann. Eine locker gewordene Schraube iſt die Ur-
ſache von allerlei Unheil an ſeinem Motor geworden,
wenn ich ihn richtig verſtanden habe.“

„Die Urſache eines Unheils, das ſich in fünf Minuten
hätte reparieren laſſen nicht wahr

„Soviel ich mich erinnere, ſprach er mir davon, daß
er mindeſtens fünf Tage brauchen würde.“

Sie lächelten einander zu; aber das ſchöne Geſicht
der Amerikanerin wurde gleich wieder ernſt.

„Wir wollen das nicht weiter unterfuchen. Aber was
war es mit dem Vicomte Da handelte ſich's allem An
ſchein nach um Bedenklicheres als um eine locker gewor
dene Schraube.“

„Der Herr Vicomte hatte ſich's in den Kopf geſetzt,
daß ich irgend jemandes Wagen geſtohlen haben müſſe,
und er erbot ſich großmütig, mich vor Verfolgung und
Strafe zu ſchützen, wenn ich mich bereit erklärte, noch vor
dem Erſcheinen der Damen auf Nimmerwiederſehen zu ver
ſchwinden, damit Miß Pendleton gezwungen wäre, die Tour
in ſeinem du Vallon fortzuſetzen.“

„Und Sie haben es ihm verweigert?“
„Natürlich!“
„Was ſagte er dazu Gab er ſich ſo ohne weiteres

mit Jhrem einfachen Nein zufrieden
„Faſt ohne weiteres.“
„Ah, das glaube ich Jhnen nicht. Er iſt nicht der

Mann, der die linke Wange darbietet, wenn man ihn auf
die rechte geſchlagen hat.“

„Jch habe ihn nicht geohrfeigt, Miß Pendleton.“
„Aber Sie haben ihm etwas Aehnliches angeboten,

nicht wahr?“
Es kann ſein, daß für einen Moment von derartigen

Möglichkeiten zwiſchen uns dke Rede war.
„Jch wußte es. Als ich herauskam, war etwas in

Jhrem Geſicht, das auf der Stelle eine ſolche Vermutung in
mir wachrief.“

„Jch bitte Sie, die Sache nicht tragiſch zu nehmen.
Für mich hatte ſie viel eher einen humoriſtiſchen Beige-
ſchmack.“

„Aber der Mann tut mir leid. Vielleicht hatte er
wirklich keinen anderen Wunſch als den, ſich gefällig zu
erweiſen indem er mir ſeinen Wagen zur Verfügung
ſtellen wollte. Und er mochte auch einiges Mißtrauen
gegen Sie hegen, weil Sie auf ihn nicht den Eindruck
machten, als wären Sie ein ſo ganz mit ſeinem Beruf
verwachſener Chauffeur wie etwa Bartels oder Schmidt.
Sie würden ihm doch auch wohl nicht im Ernſt etwas zu-
leide getan haben

„Jch hoffe von vornherein, daß er mich nicht dazu
zwingen würde.“

„Sie wiſſen, daß etwas Derartiges für mich für
uns alle über die Maßen unangenehm ſein würde.“

„Gewiß, ich weiß es. Und um ſo lieber iſt es mir
geweſen, daß auch der Franzoſe ſich rechtzeitig daran er-
innerte.“

„Es iſt ſchwer, mit Jhnen fertig zu werden,“ lachte ſie,
mit einem ſo hellen und fröhlichen Lachen, daß man
daraus ſicherlich nicht auf irgendwelche n s
konnte. „Nun aber zu dem Oberleutnant! Seine Mutter iſt
ſo aufgeregt und niedergeſchlagen über die unbegreifliche
Plötzlichkeit ſeines Verſchwindens. Auch hatte ſie ſich ſo
ſehr auf eine t für den geſtrigen Abend ge-
freut. Warum iſt der Aermſte fortgeſchickt worden

„Fortgeſchickt wiederholte Hoiningen, der nicht recht
begriff, wie ſie auch das hatte erraten können. Aber
Sylvia klärte ihn raſch darüber auf.

„Sie können mich nicht täuſchen. Jch weiß ja, daß
der Oberleutnant für Sie kein Fremder war. Sie haben es
verraten, als Sie in Frankfurt den Namen der Baronin
hörten. Und ich habe damals aus dem Ton Jhrer Stimme
meine beſonderen Schlüſſe gezogen. Denn ganz ſo dumm
und unerfahren, wie ich ausſeben mag, bin ich vielleicht
doch nicht.

ſFortſeizntgo auf nächſter Seite.



liegt heute wieder ſicher und wohlgevorgen auf der Weſer vor
Anker. Aber auch dem Laien wird aus der Darſtellung Depouys
die Urſache der lebhaften Tätigkeit erkennbar, die von der deutſchen und engliſchen Marine in der letzten Woche auf der Nord
ſee entfaltet wurde. Zunächſt trafen Nachrichten ein, daß von
neutralen Schiffen ſtarke deutſche und britiſche Geſchwader auf
dem deutſchen Meere geſichtet worden ſeien. Dann meldeten
norwegiſche Seeleute, die aus England in Stavanger eintrafen,
daß ſie auffallend vielen großen Zeppelinen e ſeien, die
ſich auf der Fahrt gegen England befunden und die RNordſee
abpatrouilliert hätten. Und endlich veröffentlichte die deutſche
Admiralität ihre Berichte über die glücklichen Gefechte, die
deutſche UBoote engliſchen Kriegsſchiffen liefern, und über die
Erfolge, die ſie über Teile der mächtigen britiſchen Flotte davon
tragen konnten. So ſchön dieſe nun aber auch waren, ſo blieb
dem Laien doch zunächſt unverſtändlich, wieſo und weshalb
dieſe Verluſte einiger kleiner engliſcher Kriegsſchiffe, Zeitungs-
meldungen zufolge, in England ſo überaus ſtarke Erregun und
Beſtürzung hervorgerufen haben ſollten. Denn die Vernichtung
von zwei kleinen Kreuzern und einem Zerſtörer, und die Be
ſchädigung eines Schlachtſchiffes konnte, mindeſtens vom briti-
ſchen Standpunkte aus, kaum ernſtlich als hinreichende Urſache
für einen ſo ſchweren Druck auf die britiſche Volksſtimmung ge
wertet werden.

Jetzt können wir uns dieſe pſychologiſchen Erſcheinungen
beſſer erklären. Jn England wußte man eben, daß die britiſche
Flotte ihre geſamten Machtmittel aufgeboten hatte, um das U
Frachtſchiff „Deutſchland“ in der Nordſee aufzubringen; und die
dünkelhafte Aufgeblaſenheit der britiſchen Snobs zweifelte
natürlich keinen Augenblick daran, daß damit das Schickſal der

„Deutſchland“ auch beſiegelt ſei. eder britiſche Plan iſt zuſchanden geworden und der unvermeid-
liche Rückſchlag auf die Volksſtimmung iſt eingetreten.

Die deutſche Marine war auf dem Poſten und hat den
Reiſeweg für die „Deutſchland“ in der Nordſee für deren ſichere
Rückkehr frei gehalten. Dies iſt mit Gewalt geſchehen, wie die
ſiegreichen Seegefechte beweiſen, ſie hat die britiſche Flotte, deren
Einlaufen in die Heimatshäfen ſchon vor Tagen gemeldet wur
de, von dem Teile des Weltmeeres weggefegt, den wir um der.
freien Bewegung unſerer Handels-U-Schiffe halber brauchen.
Und das iſt in der Tat ein militäriſcher wie moraliſcher Erfolg
von nicht zu unterſchätzender Bedeutung. Darüber verſuchte
man in England natürlich wieder nach berühmten Muſtern da-
durch hinwegzutäuſchen, daß man im Auslande Meldungen ver
breitete, in denen behauptet wurde, die britiſche Flotte ſei aus
gelaufen und hätte in der Nordſee eine Seeſchlacht herbeizufüh-
ren geſucht. Aber die Deutſchen ſeien ausgewichen und hätten
ſich in den Schutz ihrer Häfen geflüchtet. Nie aber hat eine
britiſche Lüge kürzere Beine gehabt als diesmal. Denn aus
dem Artikel des franzöſiſchen Admirals Degouy wird das Aus-
land aus dem berufenen Munde eines Deutſchland feindlichen
Fachmannes über den Zweck des Auslaufens der deutſchen Ge
ſchwader aufgeklärt. Und dieſer Zweck iſt ſo reſtlos wie nur
denkbar erfüllt worden! Denn die britiſche Flotte mußte nach
ſchweren Verluſten erfolglos nach Hauſe zurückkehren, das mel-
den die Engländer ſelbſt, und das Frachtſchiff Deutſchland
liegt ſicher in ſeinem Heimatshafen. Mit bewaffneter Fauſt
hat Deutſchland diesmal ſeinen Willen England gegenüber
durchgeſetzt. Vivant ſequentes!

Kardinal Merciers neue Herausforderungen.
Die holländiſche Preſſe iſt neuerdings in der Lage, den

Wortlaut der Predigt mitzuteilen, die Kardinal
M ercier am belgiſchen Nationalfeiertag (21. Juli) in der
St. Gudulakirche zu Brüſſel hielt und die bei der Abfahrt
des Kardinals Straßenkundgebungen hervor-
rief, für welche der Stadt Brüſſel eine Kontribution
von einer Millivn auferlegt werden mußte. Der
Wortlaut beweiſt auf der einen Seite, daß die Kirche in
Belgien ſich noch der größt möglichen Freiheit
und. Uneingeſchränktheit erfreut, auf der andern, daß der
erſte küirchliche Würdenträger in ſeiner aufrei-
zenden Haltung unverbeſſerlich verharrt und
die Kultusfreiheit zur deutſchfeindlichen Agitation miß-
braucht, was dem deutſchen Volk die Frage nahe-
legt, ob es fernerhin geraten ſein mag, dieſe
lediglich politiſch aufgefaßte Freiheit zum
Schaden unſerer Sache in der jetzigen Aus
dehnung beſtehen zu laſſen. Hier. in der vom Kar-
dinal Mereier beliebten Auslegung des Begriffs kirchlicher
Freiheit, handelt es ſich, wie ja auch die Deutſchen katholi-
ſchen Bekenntniſſes alle zugeben, nicht mehr um Erforder-
niſſe des kirchlichen Glaubens und des Gottesdienſtes, ſon
dern um eine rein politiſche Tätigkeit, die als eine uns feind-
ſelige in Abſicht und Wirkung erklärt werden muß. Das be-
weiſt aufs neue die Predigt vom 21. Juli.

Schon ihr Text iſt aufreizend: „Jeruſalem iſt zur
Wohnung der Fremdlinge geworden, ſeine Feſte ſind in

Dieſe Annahme hat getrogen,

2

Trauer verwandelt“. Jm Gegenſatz zu dieſen Worten ſteht
das in leuchtenden Farben gemalte Zukunſtsbild der Feier
des Nationalfeſttages im Jahre 1930, wo hundert Jahre der
belgiſchen Unabhängigkeit verfloſſen ſein werden. Den Kern
der Predigt bildet jedoch eine Erörterung der Frage des
Haſſes gegen das Unrecht, eine Verherrlichung des
„gerechten Krieges“ unter Berufung auf Thomas von
Aquin und ſehr durchſichtige Erzählungen von herviſchen
Belgiern, die von den Deutſchen in den Kerker geworfen
wurden, weil ſie gegen die Okkupanten gearbeitet haben.

Trotz der mehrfachen Berufung auf den Kirchenlehrer
Thomas von Aquin vermögen wir in der Predigt des Kar-
dinals religiöſe Gedanken, gar eine Predigt des Evangeli-
ums nicht zu entdecken. Dieſe ſtellt alſo nichts anderes dar
als eine Hetzrede, wenn auch auf einer kirchlichen Kanzel
und unter Mißbrauch der Kultusfreiheit gehalten. Bei die-
ſem Tatbeſtand iſt es um ſo verwunderlicher, wenn eine an
geſehene deutſche Zeitſchrift, die „Süd deutſchen Monatshefte“
in ihrer Auguſtnummer, einen die Perfönlichkeit und Ge-
lehrſamkeit des Kardinals Mereier verherrlichenden Auf
ſatz bringen. Was muß dann der Kardinal von deutſcher
Gutmütigkeit denken?

Auch die deutſche katholifche Prefſe erhebt erfreu-
lich ſcharfen Einfpruch gegen die neueſte Hetzrede des Kar
dinals Mercier. So wird in der „Augsb. Poſtztg.“ vom
27. Auguſt von geiſtlicher Seite zu den „ſtändigen Pro-
vokationen“ Merciers bemerkt, daß der Zeitpunkt, wo
die „endloſe deutſche Geduld“ zu Ende gehen müfſſe, durch
die letzte Rede Merciers nahe gerückt ſei. Folgende Stücke
aus der „Predigt“ werden wiedergegeben:

„Das Verbrechen, die Rechtsverletzung, das Attentat auf
den öffentlichen Frieden, muß unterdrückt werden, mag
es von den einzelnen oder von einer Geſamtheit ausgehen.
Die Gewiſſen ſind nicht ruhig, ſolange nicht der Schuldige
d. h. der Deutſche! A. d. Red. der „Augsb. Poſtztg.“) dort-
hin gebracht iſt, wohin er gehört. Den Frieden auf der
Grundlage der Gerechtigkeit wiederherſtellen, heißt die
Ordnung wiederherſtellen.“

„Die ſo verſtandene öffentliche Rache (vengeance
publique) kann die empfindſamen Seelen aufregen, ſie iſt
aber nach St. Thomas der Ausdruck und das Geſetz
der reinſten Liebe“. „Wie wollt ihr die Ordnung lieben,
vhne die Unordnung (i. e. die deutſche Obrigkeit! A. d.
„Augsb. Poſtztg.“) zu haſfſen!“

Die „Anugsb. Poſtztg.“ ſchließt ihren Aufſatz mit dem
Appell an die deutſche Verwaltung in Belgien: „Sunt certi
denique fines“ es gibt einen Punkt, wo die deutſche Re-
gierung im Jntereſſe der Selbſtachtung und Selbſterhaltung
genötigt iſt, Elemente zu eliminieren, die das
Land nicht zur Ruhe kommen laſſen, und daß
die Dinge nicht bis zu dieſem Punkt gelangen, das liegt in
Merciters Hand ſelbſt“. Wir meinen freilich, daß die Dinge
längſt dahin gelaungt ſind und daß man ſich wohl
ziemlich allgemein über die Rückſichtnahme in
Deutſchland wundert, die im beſetzten Lande einem
Kardinal, der derart herausfordernd auftritt, gegenüber ge-
übt wird. Frankreichs, Rußlands, JtaliensRegierungen würden, auch dies iſt ein Urteil der „Augsb.
er nicht den hundertſten Teil davon er-

ragen.

Aus Stadt und Amgebung
Fahrradbereifungen

werden vft bei der Sammelſtelle abgeliefert, nachdem die
Ventile herausgeriſſen ſind, die man anderweitig verwenden
zu können glaubt. Dieſe Sparſamkeit bewährt ſich aber
ſchlecht, denn Bereifungen ohne Ventilſchrauben, nament-
lich wenn ſie noch durch Schnitte uſw. beſchädigt ſind, werden
als minderwertig geringer bezahlt und der kleine
Wert der Schraube geht dadurch mehrfach verloren. Man
liefere alſo die Schläuche vollſtändig ab!

Web und Wirkwaren-Bezngsſcheine.
Jn einer Zuſchrift an uns klagt ein Geſchäftsmann dar-

über, daß die Landbewohner häufig den Amtsvorſteher,
bei dem die Bezugsſcheine zu erheben ſind, nicht antreffen,
daß ſie deshalb und wegen der damit unvermeidlich verbun-
denen Verluſte an Arbeitszeit dieſe Wege ſcheuen und ſich
deshalb vielfach Bezugsſcheine von den Gemeindevor-
ſtehern ausfertigen laſſen, die dann ungültig ſeien. Der
Einſender meint, daß im volkswirtſchaftlichen Jntereſſe eine
Aenderung dieſes Syſtems wünſchenwert ſei, daß aber in
zwiſchen die Amtsvorſteher bekannt geben ſollten, zu welcher
Stunde ſie zu ſprechen ſeien bezw. wer ſie vertrete. Jn

9ylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

Nachdruck narken
Es unterliegt für mich keinem Zweifel, daß

Marigny und der Oberleutnant ihre beſonderen und trif-
tigen Gründe hatten, hier zuſammenzutreffen, und wenn
der Oberleutnant trotzdem abgereiſt iſt, ehe ſein Freund
eintraf, ſo kann ich mir das eben nicht anders erklären als
damit, daß irgend jemand einen gewaltigen Schreckſchuß
gegen den armen Herrn von Riedberg abgefeuert hat.“

Hoiningen fühlte ein lebhaftes Verlangen, dies Jnqui-
ſitorium zu beenden, denn es war nur ſchwer abzuſehen,
wohin Sylvias wißbegierige Fragen noch führen konnten.
Bei ihrem ſcharfen Verſtande mochte es, wenn Hoiningen
ſie nicht direkt belügen wollte, ſehr wohl dahin kommen,
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daß ſie den wahren Zuſammenhang der Dinge ahnte, und
da der Graf vorläufig noch nicht den geringſten Anhalt
dafür hatte, wie ſie die Wahrheit aufnehmen würde, ſuchte
er den kritiſchen Augenblick abermals hinauszuſchieben.
Denn der Gedanke, ihr Wohlwollen und ihr Vertrauen
einzubüßen, war ihm jetzt ſchon ganz unerträglich.

„Mein gnädiges Fräulein,“ ſagte er, „ich mache kein
Hehl daraus, daß mich das Schickſal ſchon früher mit dem
Oberleutnant von Riedberg zuſammengeführt hat und daß
namentlich unſere letzte Begegnung nicht eben von der
erfreulichſten Art geweſen iſt. Aber ich möchte gern alle
mögliche Rückſicht auf die Empfindungen ſeiner Mutter
nehmen, die vermutlich noch immer nicht weiß, ein wie
übler Burſche ihr Sohn in Wahrheit ift, Darum bitte ich
Sie herzlich jeßt keine weiteren Erklärurtgen von mir zu
verlangen. Herr von Riedberg wird ſich Jhnen vorderhand
nicht wieder zu nähern wagen, und ich gebe Jünen mein
Wort, daß Sie über alles aufgeklärt ſein werden, lange
bevor er abermals Jhren Weg kreuzen kann.“

Sylvia erwiderte nichts, aber ſie warf ihm einen Blick
Z. der deutlicher als Worte verſicherte, daß ſie von der

rechtigung ſeiner Weigerung überzeugt war, und daß ſie
nach wie vor an ihn glaubte. Die Baronin kehrte zurück,
mit einem halben Dutzend kleiner Pakete beladen, und ſie
fuhren in den herrlichen Morgen hinein, geführt von einem
glücklichen jungen Manne, deſſen See 55 eitel Sonnen-

diefer Hinſicht erfahren wir an maßgebender Stelle daß ent
ſprechende Anordunngen bereits getroffen ſind. Der Wezum Amtsvorſteher wird alſo, wenn er auch zeitrauben,
bleibt, dann wenigſtens nicht vergeblich ſein.

Die Herſtellung von Sauerkraut
iſt nicht, wie vielfach irrtümlich angenommen wird, freige
geben, ſondern wur der Verkauf im Einzelfalle.

Der Ziegenzuchtverein Merſeburg
hält am Sonntag den 10. September, uachmittags 4 Uhr, im
„Schultheiß“ feine erſte Mitgliederver ſammlung ab. Ver
gleiche das Jnuſerat.

Streichhökzer 45 Pfg. das Paket.
Zu den Gegenſtänden des täglichen Bedarfs, die im Lauf

der Kriegszeit eine ſtarke Preisſteigerung erfahren haben,
gehören auch die Streichhölzer. Daß bei der Verteuerung
des Rohmaterials und der Erhöhung der Arbeitslöhne ein
Steigen der Friedenspreiſe berechtigt war, iſt ohne weiteres
zuzugeben. Die Preisprüfungsſtellen ſind jetzt mit der Jn
duſtrie über die Preisentwickelung in Unterhandlungen ge,
treten. Um ein behördliches Einſchreiten zu verhüten, ha
jetzt die Zündwareninduſtrie eine Preisregelung vorge
nommen, nach der zu erwarten iſt, daß die früheren Preis
treibereien ein Ende erreichen werden. Die Fabrikanter
haben unter ſich Berkaufspreife vereinbart, nach denen der

Kleinhändler das Paket Streichhölzer mit 10 Schachteln zur
einem Preiſe von 38 Pfg. überall in Deutſchland erhält, auch
wenn er es durch den Zwiſchenhandel einkauft. Nach einer
der Reichspreisſtelle von den Zündholzfabrikanten gemach-
ten Mitteilung iſt als ein normaler Kleinverkaufspreis ein
ſolcher von 45 Pfg. für das Paket anzuſehen. Der der Ver-
käufer dabei verbleibende Nutzen von 7 Pfg. erſcheint berech-
tigt, aber auch durchaus ausreichend. Eine Erhöhung der
Fabrikantenpreiſe wird aller Wahrſcheinlichkeit nach in ab-
ſehbarer Zeit nicht eintreten.

Es wäre auch nicht recht zu erſehen, womit eine weitere
Erhöhung gerechtfertigt wäre!

Teilweiſe Abſchaffung der erſten Klaſſe.
Es ſoll am t. Oktober aus vier Perſonenzügen auf der

Strecke Berlin- Halle und Frankfurt a. M. die
1. Klaſſe entfernt werden, ſo daß ſie nur noch die 2., 3. und
4. Klaſſe führen. Es ſind dies die Züge aus Berlin 4,49 nach
Halle und 6,52 um. nach Frankfurt a. M., aus Halle 4,15 früh
an Berlin 8,29, aus Frankfurt a. M. 6,45 nm., an Berliy
11,16 vm.

Kriegerdank der Lehrerſchaft.
Der Lehrerverband der Provinz Sachſen hat für den

29. September eine Vertreterverſammlung nach Magdeburg
einberufen, um die notwendigen geſchäftlichen Angelegen-
heiten zu erledigen und über die Gründung eines Krieger-
dankes zu verhandeln. Es iſt für dieſen Zweck ein Jahres-
beitrag der Mitglieder in Höhe von 12 Mk. vorgefehen. Unter
den Verhandlungsgegenſtänden befindet ſich noch die Ein-
richtung einer Abteilung für Kinderſchutz und die Heraus-
gabe eines wirtſchaftlichen Heimatführers.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Spielphan: Donnerstag: Großſtadtluft, Freitag: Juu v
naliſten, Sonnabend: Torquato Taſſo, Sonntag nahm,
(Volksvorſt.): Jugend, Sonntag abend: Siegfried,

Literariſches
Die Kriegserklärung Rumäniens an OeſterreichUngarn

iſt erfolgt, und eine geographiſche Orientierung über diſen
Balkanſtaat und ſeine Nachbargebiete in Erwartung der kon
menden Ereigniſſe daher ein Bedürfnis, dem eine ſehr ſchöne,
neue Kriegskarte: Numänien, 1:1 Mill., 70 -100
Zentimeter groß, Preis Kr. 1,20 Mk. 1, mit Poſt endung
Kr. 1,30 Mk. 1,10 Verlag von G. Freytag Bernv., Wien,
VII. und Leipzig [Robert Frieſe, Seeburgſtraße 96]) beſtens
entſpricht. Jn 7 Farben ausgeführt, mit zahlreichen Oris-
namen verſehen, zeigt die ſaubere Kriegskarte das Gebiet zw.
ſchen Belgrad, Sofia, Odeſſa, Kolomea, Miskolcz, ſo zwar, da
außer Rumänien auch große Teile von Serbien und Bulgatien
bis zu ihren Hauptſtädten), dann das viel genannte Beſſao
ien, endlich die Bukowinga, ein Teil Galiziens und ein beträch
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r W 77 S rS e e S T e hſchein war, und ver nicht ahnte, wke bedrohlich nahe er
eben noch einem jähen Ende ſeines reizenden Erlebniſſes
geweſen war. Jn der Tat hätte ſich die Abfahrt vom Hotel
nur um wenige Minuten zu verzögern brauchen, und es
wäre zu einer Kataſtrophe gekommen, wie ſie ſich Kurt
Dietrich von Hoiningen gewiß am allerwenigſten hätte
träumen laſſen.

Sein Wagen hatte die Straßen der Stadt noch nicht
hinter ſich, als aus einer Droſchke, die ihn vom Bahnhof
gebracht hatte, ein ſehr vornehm ausſehender alter Herr
auf das Pflaſter ſprang, um ſich mit einer Frage an den
auf der oberſten Treppenſtufe poſtierten Hotelportier zu
wenden. Der lüftete mit all dem Reſpekt, den ihm die
diſtinguierte Erſcheinung des Fremden abnötigte, ſeine
Mütze und deutete auf den noch immer in augenſchein-
licher Unentſchloſſenheit vor der Tür ſtehenden Vicomte
de Marigny.

„Dieſer Herr wird Jhnen am beſten Auskunft geben
können, denn ich glaube, daß er mit den Herrſchaften, nach
denen Sie fragen, befreundet iſt.“

Der vornehme Unbekannte folgte dem ihm erteilten
Rat, machte dem Franzoſen eine kleine, ſteife Verbeu-
gung, und wiederholte, ohne ſich vorzuftellen, die vorhin
an den Portier gerichtete Frage. Marigny ſah ihn ſcharf
an, dann aber, offenbar in der Meinung, einen höheren
Polizeibeamten vor ſich zu haben, wurde er ſehr beredt
und ſetzte ſeinem Zuhörer auseinander, daß das mit „X
L 400“ bezeichnete, ſehr koſtbare Automobil mit einer
ſchönen, jungen Amerikanerin und ihrer älteren Freundin
von einem Chauffeur geführt werde, der den Wagen ohne
allen Zweifel geſtohlen habe und der entweder ein Ver
rückter oder ein höchſt gefährlicher Verbrecher ſei. Als er
mit ſeinen Erklärungen bis zu dieſem Punkte gekommen
war, wurde die Haltung des grauhaarigen Herrn noch
um Einiges ſteifer, und indem er abermals leicht an die
Kere?“ ſeines Hutes griff, fiel er dem Vicomte in die

ede:
„Ehe wir dieſe Unterhaltung fortſeen, mein Herr,

wird es vielleicht gut ſein, wenn ich Jhnen mitteile, daß
ich Hoiningen heiße und daß der Graf Kurt Dietrich von
Hoiningen mein Sohn iſt.“

Der Franzoſe machte große Augen, in denen ſich
deutlich genug eine vollkommene Verſtändnisloſiakeit ſpie-

gelkte, und der alte Herr ſah ſich dadurch veranmkaßt fort
zufahren:

„Jch ſage Jhnen das deshalb, weil ich Grund habe
anzunehmen daß der, den Sie irrtümlich für einen
Chauffeur gehalten haben, in Wahrheit mein Sohn iſt.“

Der Vicomte de Marigny hatte wohl kaum in ſeinem
z weniger geiſtreich ausgeſehen als in dieſem Augen-

ick.

„Wäre das wäre das denkbar brachte er mit
heraus. „Er ſagte, ſein Name wäre Weſten-

oltz.“
Um die glatt raſierte Oberlippe des Grafen zuckte es für

einen Moment wie die Verſuchung zu einem Lächeln.
„Wenn er das geſagt hat, ſo hat er damit keineswegs

die Ünwahrheit geſprochen; denn meine Familie führt der
Namen Weſtenholtz mit demſelben Recht wie den Namen
Hoiningen. Darf ich nunmehr fragen, mein Herr, mit wem
ich die Ehre habe

Wenn der Graf ſich in einiger Aufregung befand, ſo
hatte er dazu ſicherlich ſeine guten Gründe. Er war zu
einer für ſeine Gewohnheiten ganz außergewöhnlich frühen
Stunde von Frankfurt abgereiſt, weil ſeine Schweſter,
die verwitwete Gräfin Bruchhauſen, ihm keine ruhige
Minute mehr gelaſſen haben würde, wenn er es nicht
getan hätte. Die eigentliche Urheberin dieſer Unruhe aber
war keine andere als die Gräfin Herta Treuenfels, die
die alte Dame durch einen ſehr bedeutſamen Brief unſanft
aus ihrer gewohnten Behaglichkeit aufgeſchreckt hatte.

Kurt Dietrichs Unglück hatte es nämlich gewollt, daß
die Fenſter des von der Gräfin Treuenfels in dem Heidel.
berger Hotel bewohnten Zimmers einen weiten Ueberblich
über die Fahrſtraße geſtatketen und daß ſie an dem Mor-
gen von Hoiningens Weiterfahrt ſchon ungewöhnlich früh
zeitig aus den Federn gekrochen war. Hinter der Gardine
verborgen, hatte ſie der Abfahrt der reizenden jungen
Amerikanerin zugeſehen, und ihre ſcharfen Augen hatten
auch in der Chauffenr-Vermummung mit unfehlbarer
Sicherheit den bübſchen Kurt Dietrich erkannt.

WWBoriſehung folgt.
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Straßen, die Angabe der Befeſtigungen erhöhen den Werti i e Je des Betrdieſer neuen Krauch in Briefmarken) von jeder Buchhandlung wie vom Vere zu beziehen iſt.

Aus Provinz und Reich
Zigenner. Ranbzüge.

Ammendorf, 5. Septbr.
wurden von der Polizei Zigenner an dem Planenger Wege
angetroffen. Da ſie ſich den Anordnungen der Polizeibeam-
ten nicht fügten, wurden zwei wertvolle Pferde gepfändet.
Darüber natürlich großes Geſchrei. Nach Hinterlegung
einer Geldſtrafe wurden die Pferde freigegeben und das Zi-
geunervolk nach Halle abgeſchoben. Jn den frühen
Morgenſtunden des Sonntags haben Diebe gründliche Nach
ſchau in verſchiedenen Geflügelhöfen gehalten. Von Helms
Garten aus wurden die Hühnerſtälle bei Helm, Gaudich und
Baum durchfucht und alles Erreichbare abgeſchlachtet und
ſortgeſchafft. Faſt zu derſelben Zeit fanden Diebſtähle in
Radewell ſtatt. Dort wurden bei Blank 5 Enten und bei
Lichtenfeld 4 Hühner in den Ställen abgeſchlachtet und mit-
genommen. Auch in den Gärten und Feldern wird Obſt
und Gemüſe in Mengen geſtohlen; oft ſind es mehrere Per-
ſonen, die ſich garnicht ſcheuen, ihr Diebesgut durch die
Straßen zu tragen.

Geflügeldiebſtähle.
Dieskau (Saalkreis), 5. Septbr. Jn einem hieſigen

Haushalte wurden etwa 30, in einem anderen ſechs Stück
Hühner in verhältnismäßig kurzer Zeit vermißt. Es iſt
anzunehmen, daß Hühnerdiebe die Tiere weggefangen haben.
Vorſicht iſt daher am Platze.

Vom Fenchelbau.
Burgliebenan, 5. September. Der Fenchelbau hat,

ſeitdem Herren aus der Lützener Gegend hier anſäſſig ge-
worden ſind, auch Aufnahme gefunden, und die Erträge ha-
ben gezeigt, daß ſich die hieſigen Boden verhältniſſe ebenfalls
für den Anbau eignen. Auch die heurige Ernte fällt befrie-
digend aus und mit dem Sammeln der zuerſt reifenden Dol-
den, dem ſogenannten Traumeln, iſt bereits begonnen wor-
den. Dieſe Ausleſe liefert auch den im Preife höheren Kamm-
fenchel, während der allgemeine Ertrag als der etwas bil-
ligere Strohfenchel bezeichnet wird.

Die Rebhühnerjagd.
Aus dem Elſtertale, 5. September. Die Rebhühnerjagöd

fällt in den einzelnen Revieren verſchieden aus; diejenigen,
welche von dem Unwetter am 27. Mai hart betroffen waren,
wie Dieskau, Gröbers haben einen geringen Rebhühner-
beſtand, da die erſten Gelege meiſt verloren gingen; die vom
zweiten Gehege ſtammenden Hühner ſind in den Ketten we-
niger volkreich und noch klein, wie auch in den Feldmarken
Raßnitz, Weßmar, Röglitz, wo der Abſchuß noch etwas hin
ausgeſchoben wird. Hieraus erklärt es ſich, daß im Raßnitzer
Revier an den beiden erſten Jagdtagen nur 36 bezw. 25
Hühner erlegt wurden, während in normalen anderen Jah-
ren je über 100 geſchoſſen wurden. Auch in der Feldmark
Weßmar erlegten die Jäger an einem Jagdtage nur 25
Stück. Jm Auengelände, das weniger hart durch das Un-
u betroffen wurde, ſind die Hühner zahlreicher ver-
reten.

Gefährliches Fntter.
Erfurt, 5. Septbr. Jn verſchiedenen Gegenden Nord-

thüringens ſind Schweine verendet, die auch mit rumäniſcher
Kleie gefüttert worden waren. Die Vorkommniſſe wurden
bisher hauptſächlich aus der Gegend von Arnſtadt und Son-
dershauſen gemeldet. Wie es heißt, iſt ſofort die Unter-
ſuchung eingeleitet worden, um zu erfahren, ob tatſächlich
die rumäniſche Kleie den Tod der Schweine verſchuldete.

Vom Camburger Frauenmord.
Camburg, 4. Septbr. Aus dem Landgerichtsgefängnis in

Audolſtadt wurde am Sonnabend der Frauenmörder Kamyſeck
hierhergebracht, um einer Reihe von Je aus Boblas und
Umgebung gegenübergeſtellt zu werden. Trotz aller offenſicht
lichen Beweiſe leugnet Kampyſeck bis jetzt den doppelten Frauen
mord ſowohl als auch ſeinen Aufenthalt an dem Tatorte und
in deſſen Umgebung.

Fliegerabſturz.
Sondershanſen, 5. September. Geſtern früh 928 Uhr

überflog ein Doppeldecker unſere Feldflur. Jn dem Groß-
bernötner Holze, der ſogenannten Riethenecke, iſt er abge-
ſtürzt. Das Flugzeug ging in Trümmer, der Flieger iſt
mit einer Schramme im Geſicht davongekommen,

FabrikBrand.
Wittenberg, 5. September. Am Sonnabend abend brach

in Kl.- Wittenberg in der Brachſchen Fabrik ein Brand aus.
Die Räumlichkeiten brannten bis auf das Keſſelhaus und
die Kontore vollſtändig nieder. Wie verlautet, ſoll der Brand
auf Selbſtentzündung zurückzuführen ſein.

Brand einer Schenne.
Könnern, 5. September. Auf dem au der „Kleinen

Freiheit“ gelegenen Ad. Fehſeſchen Gute brach in der mit
Gerſte, Hafer und Klee gefüllten Scheune Sonnabend nach-
mittags Feuer aus, das mit ſolch rapider Schnelligkeit um
ſich griff, daß auch die Nachbargebäude in Gefahr ſtanden,
in Mitleidenſchaft gezogen zu werden. Der Feuerwehr ge-
lang es nach tüchtiger Arbeit, das Feuer zu lokaliſieren, ohne
daß noch anderweitiger Schaden entſtanden wäre.

Ein Aunsreißer.
Bitterfeld, 5. Septbr. Heute vormittag wurde auf un-

ſerem Bahnhofe der S8jährige Schulknabe Heinrich Gieſecke
aus Weißenfels aufgegriffen. Der Bengel hat ſeinem
Vater eine Geldbörſe mit Jnhalt entwendet, ſich in Weißen-
fels eine neue Mütze, verſchiedene Näſchereien und eine
Bähnſteigkarte gekauft und war mit dieſer dann bis nach
hier gefahren.

Vom Thüringer Waldverein.
Eiſenach, 5. September. Gleich anderen Gebirgs und
Wandervereinen hat auch der Thüringerwaldverein einen
erheblichen Rückgang ſeiner Mitgliederzahl zu verzeichnen.

Während der Hauptverein nun früher ſeine Ueberſchüſſe zum
Teil ſeinen Zweigvereinen für Schutzhüttenbau und ſonſtige
Zwecke des Vereins überließ, will er von den mit 15 400 Mk.
erwarteten Einnahmen des Jahres 1916--17 diesmal 4750
Mark in eine Kriegsreſerve nehmen, um für die Zeit nach
dem Kriege gerüſtet zu ſein.

Ertrunken.
Leipzig, 5. Septbr, Bei einer Bootfahrt auf dem Auen-

ſee im Lunapark ertranken der Sparkaſſen- Kontrolleur Fritz
Pflug und ſeine Braut, Eliſabeth Frießner. Eine Dame,
die ſich in ihrer Begleitung befand, konnte gerettet werden.
Die Leichen wurden geborgen.

Fenerwehrnöte. We
Goslar, ö, Septbr. In den Orten des Kreiſes hat es

ſich nicht überall ermöglichen laſſen. daß ſür die Einberufes

Am Sonnabend nachmittag

nen den Feuerwehren Erſatzrente ugender Anzahl

Mit Der e nFalle eines Brandes außer Mitgliedernd r FeuerwehrSchulknaben, wenn nötig auch die Frauen, ſich am Feuer

Schwätzereien. ne
Magdeburg, 5 Septbr. Jn unſerer Stadt, anſcheinend

aber auch in anderen Orten, wird das völlig unſinnige
Gerücht verbreitet, daß ſämtliche Spargelder
zwangsweiſe zur Kriegsanleihe herangezogen
werden würden. Das entſpricht natürlich in keiner Be
ziehung der Wahrheit. Es dürfte aber zweckmäßig ſein, die
Verbreiter derartiger Gerüchte, die geeignet ſind, bei harm-
loſen Perſönlichkeiten Beunruhigung hervorzurufen, feſt
zuſtellen und den Behörden namhaft zu machen, damit un
ter Umſtänden eine exemplariſche Beſtrafung ſtattfinden
kann.

Käſe zu verkaufen.
Gotha, 5. Septbr. Groben Unfug verübte ein Unbe-

kannter, indem er am Freitag eine Anzeige in einer hieſi-
gen Zeitung veröffentlichte, wonach im Hauſe 40 der Sieb-
leber Straße am Sonnabend Käſe zu verkaufen ſei. Jeden-
falls liegt ein Racheakt vor und der Einſender hat ſeinen
Zweck erreicht, denn es fanden ſich ſehr viele Leute in die-
ſem Hauſe ein, die ſich etwas von dem jetzt ſehr ſeltenen
Artikel zulegen wollten und wieder leer abziehen mußten.
Vorläufig hat er die Lacher auf ſeiner Seite, aber das dicke
Ende kommt ſicher nach.

Ein Dieb, der bezahlt.
Duderſtadt, 5. September. Einer Butterfrau, die mit

der Bahn hierher kam, um Butter auf den Markt zu brin-
gen, nahm ein geheimnisvoller Unbekannter faſt die ganze
Butter aus dem Korbe, legte ihr aber dafür den er tſprechen-
den Geloöbetrag hinein.

S e hGoldankaufsſtelle!
See S SF e
e e e a

Hanuptausſchuß nationaler Arbeiterverbände.
Breslan, 5. September. Der Hauptausſchuß na-

tionaler Arbeiter- und BerufsverbändeDeutſchlands eröffnete am 3. September ſeine 6. Jahres-
tagung zu Breslau' unter zahlreicher Beteiligung von Ver-
tretern der Bewegung und der Jnduſtrie aus allen Teilen
des Reiches. Für die erſchienenen Behörden, insbeſondere
für den Oberpräſidenten der Provinz Schleſien begrüßte
Polizeipräſident von Miquel die Verſammlung. Ueber die
Not wendigkeit und praktiſche Durchführung des wirtſchaft-
lichen Friedens ſprach vom Standpunkte der Arbeiter der
Hauptausſchußvorſitzende Jenſen- Hamburg und vom Stand-
punkte der Unternehmer Syndikus Dr. Hoff- Düſſeldorf.
Letzterer wies namentlich an dem Beiſpiel der engliſchen
Gewerkſchaften die Nachteile der kampfgewerklichen Beſtre-
bungen nach, denen gegenüber er den Segen wirtſchafts-
friedlicher Gemeinſchaftsarbeit, insbeſondere auch für die
Allgemeinheit hervorhob. Zur Frage des Arbeitsnachweiſes
ſtellte Wiſchnoewski-Berlin die Forderung nach organiſcher
Fortbildung der Arbeiter- und Arbeitgebernachweiſe, Be
kämpfung der Auswüchſe in der gewerbsmäßigen Stellen-
vermittlung und Einrichtung wirklich unparteiiſcher öffent-
licher Arbeitsnachweiſe an den Orten, wo ein Bedürfnis
vorliegt. Rupp-Berlin kritiſierte das Beſtreben der Kampf-
gewerkſchaften, die wirtſchaftsfriedlichen Verbände bei Be-
ratung von Fragen des Gemeinwohls von der Mitarbeit
auszuſchließen, und forderte Wahrung voller Gleichberech-
tigung gegenüber allen Arbeiterorganiſationen. Ent-
ſprechende Entſchließungen wurden angenommen.

Gerichtszeitung
Das Reichsgericht über die Haftpflicht des Arztes.
Jn einer kürzlich ergangenen Entſcheidung macht das

Reichsgericht über die Haftpflicht des Arztes folgende be-
merkenswerten Ausführungen: Der Arzt, der bei der Be
handlung eines Kranken die allgemein anerkann-
ten Regeln der ärztlichen Wiſſenſchaft außer
acht läßt und die Pflichten eines ſorgfältigen Arztes verletzt,
haftet dem dadurch an ſeinem Körper oder ſeiner Geſund-
heit geſchädigten Kranken gemäß 88 323 ff. BGB., einerlei
ob ein Vertragsverhältnis zwiſchen ihnen beſteht oder nicht.
Dabei macht es keinen Unterſchied, ob die Fahrläſſigkeit des
Arztes in einem Tun oder in einem Unterlaſſen beſteht. Jm
vorliegenden Falle hat der beklagte Arzt bei der Behand-
lung der Klägerin gegen den allgemein anerkannten Grund-
ſatz der ärztlichen Wiſſenſchaft verſtoßen, jede tiefe Eiterung
am Finger und an der Hohlhand frühzeitig durch einen aus-
giebigen Einſchnitt offen zu legen, und es dadurch verſchul-
det, daß die Klägerin ihren linken Arm verloren hat, wäh-
rend ſich bei ordnungsmäßiger Behandlung eine höchſtens
in einigen Finger verſteifte Hand hätte erhalten laſſen. Den
hierdurch der Klägerin entſtandenen Schaden muß der Be
klagte erſetzen.

Vom Auslande
Bierloſe Stunden in Oeſterreich.

Seit Dienstag gilt in Oeſterreich eine Verordnung, durch
die die Biererzeugung im September auf 35 v. H. der nor-
malen Produktion eingeſchränkt wird. Jn den Gaſthäu-
ſern darf vom 4. September ab nur zwiſchen 7 und 10 Uhr
abends, an Sonn und Feiertagen zwiſchen 4 und 10 Uhr
bis Liter an jeden Gaſt und 1 Liter über die Straße ab-
gegeben werden. Man rechnet damit, daß im Laufe der
nächſten Monate die Biererzeugung überhaupt
aufhören wird. Für Ungarn werden ähnliche Verfü-
gungen' wie für Oeſterreich demnächſt erwartet.

Soldatiſche Jugenderziehung.
Wir bitten ſämtliche Kompagnien des Kreiſes uns mit Berichten auf dem
laufenden zu halten. Auch Berichte über intereſſante Felddienſtübungen ſind

für dieſe neue ubri? ſehr geeignet. (Die Redaktion

Wehrkämpfe und Turnen der Jungmannen.
Endkämpfe in Magdeburg.

Zu den Endkämpfen in Magdeburg ſind aus dem Kreiſe
Merſeburg folgende Jungmannen zugelaſſen:

1. Bieling, Curt, Merſebürg, 2. Weber, Gerhard, Merſe-
burg, 3, Süß, Hans, Merſehnrg. 4. Schioager, Kurt, Merſe-

Perſonen und die älteſten
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burg, 5. Hufenreuter, Curt, Merſeburg, 6. Apel, Paul, Men
ſeburg, 7. Rockendorf, Franz, Oberbeung, 8. Rockendorf, Kar
Oberbeuna. 9. Kohlſchmidt, Großgräfendorf, 10. die Ei
bvtenmannſchaft von Merſeburg.
Für den Verlauf der Endkämpfe in Magdeburg iſt folc
gende Zeiteinteilung vorgeſehen: 7,30 bis 8 Uhr Feld gote
tesdienſt auf dem Krakauer Anuger (Milit. Oberpfarrer
Konſiſtorialrat Schlegel), 8--12 Uhr Dreikampf und
Einzelwettkämpfe, 12,15 Uhr Mittageſſen, 2-4 Uhr
nen wettkämpfe, 4,30 Uhr Verkündigungeger.

In Magdeburg wird koſtenlos warmes Mittageſſen
verabreicht. Eßnapf und Löffel ſind mitzubringen. Abfahrt
erfolgt am Sonnabend, d. 9. d. Mts., abends 8,01 Uhr Bahn
hof Merſeburg in Begleitung eines Führers, der Mahlzeit
und Quartier mit den Jungmannen teilen muß und verant
wortlich für gute Ordnung auf der Eiſenbahn iſt.

Uebung der Jugendkompagnie 361.
Ein ſchönes Schauſpiel bot vergangenen Sonntag die

Felddienſt- Uebung der Jugendbkompagnien Mer-
ſeburg, Dürrenberg, Frankleben und Leich«a
am Janurhügel (Roßbacher Denkmal). Die beiden Letzteren
als rote Partei hatten die Strecke Braunsdorf Großkayng
gefichert und wurden von den aus der Richtung Merſe-
burg--Spergau heranrückenden Blauen nach erfolgter Auf-
klärung langſam nach dem Janurhügel zurückgedrängt. Hier
ſetzte nun die durch Böllerkanonen dargeſtellte Artillerie
vom Hügel aus gegen die vorgehende blaue Armee ein und,
wenn es nicht planmäßig geweſen wäre, ſo hätte wohl ſchwer-
lich bei ſolch freiem Schußfelde die blaue Abteilung die rote
zurückdrängen können. Der breite Gürtel der weit ausge-
ſchwärmten Jungmannen näherte ſich immer mehr dem
Gipfel der Janurhöhe und kurz vor dem Feinde wurde Halt
geboten. Die Mannſchaften ordneten ſich und zogen nach
dem Denkmal. Hier hielt Herr Lehrer Elze aus Leicha einen
kurzen und anſchauhlichen Vortrag über die Schlacht bei
Roßbach 1757, er ſchloß ſeine Rede mit einem freudig auf-
genommenen Hoch auf den Kaiſer. Die durſtigen Jungman-
nen ſtärkten ſich nun an dem mitgebrachten Markatender-
wagen und nach einem längeren Aufenthalte rückten die ein-
zelnen Kompagnien mit raſſelnden Kauvnen und in Be-
gleitung von Manöverbummlern unter Spiel und Geſang
wieder nach ihren „Garniſonen“ ab. Wenngleich der Tag
auch anſtrengend war, ſo konnte man doch an keinem der
Teilnehmer etwas anderes als Luſt und Freude an der ge-
lungenen Uebung bemerken. Die Merſeburger Jungman-
nen zogen abends 9 hier wieder ein unter Vorantritt ihrer
fleißigen und gutgeſchulten Spielleute.

Zurnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uas mit thren Ver-
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

Der Hanuptausſchuß der Deutſchen Turnerſchaft ver-
handelte auf dem zweiten Sitzungstag in Hamburg ſein
Hauptthema: Die militäriſche Vorbildnung der
Jugend. Anweſend waren der ſtellvertretende komman-
dierende General von Falk mit ſeinem Adjutanten und
Oberſt Gruenig, der Vorſitzende des Landesverbandes
für die Jugendpflege in Hamburg. Ferner waren erſchienen
der erſte Geſchäſtsführer des Jung-Deutſchlaudbundes, Ge
neralmajor von Bailer- Berlin u. der Führer der Jung-
mannſchaft im Bezirk des neunten Armeekorps Bauer-
Altona. Das erſte Referat hielt Kreisvertreter Dr. Ber-
ger-Magdeburg. Er erinnerte daran, daß ſchon Friedrich
Ludwig Jahn die militäriſche Jugendpflege als
ſein höchſtes Ziel bezeichnet hat. Sie iſt das Hauptziel ge-
blieben und wird es auch bleiben, wenn wir zu einem glück-
lichen Frieden gelangt ſein werden.

Er forderte weiter die Wettkämpfe als dauernde
Einrichtung und als Zeitpunkt des Beginns der militäri-
ſchen Vorbereitung das 14. ſtatt des 16. Lebensjahres. Da-
rauf nahm Geheimer Medizinalrat Profeſſor Dr. Partſch-
Breslau als weiterer Referent das Wort.

Nach lebhafter Debatte gelangte man ſchließlich zur An-
nahme der Bergerſchen Leitſätze. Damit war die Tages-
ordnung erledigt. Exzellenz von Falk nahm mit warmen
Dankesworten und der Verſicherung ſeines größten Jnter-
eſſes an der deutſchen Turnſache herzlich Abſchied von dey

Herren des Hauptausſchuſſes.

Fußbalfpiele vom Verband angeſetzt um die Kriegs-
meiſterſchaft 1916 17 finden am kommenden Sonn-
tag im Saalegau wie untenſtehend ſtatt. Wir werden
von Woche zu Woche dieſe Spiele bekannt geben.

Spielplan der fußballverbandsſerie.
Die Spiele finden auf dem Platz des erſtgenannten Vereins ſtatt.)

10. September.
Erſte Klaſſe.

4 Uhr 96 I-H. Minerva lH. Schiedsr. WackerH.
Uhr Wacker lH. Sportfr. l-H. 2641 Uhr Hohenz. I-H. Preußen l-M. 9 Sportfr.H.

4 Uhr V. f. B. l-M. Boruſſia lH. Preußen-M
Zweite Klaſſe.

4 Uhr Sportfreunde lI-H. 96 IH. Schiedsr. BoruſſiaH.
4 Uhr Preußen llM. Hohenz. l-M. Germ.M.
4 Uhr Ammendorf l Boruſſia ll-H. EinrachtM
4 Uhr Eintracht H. Döl. I x Teutonia H.4 Uhr Teutonia l-H. Wacker lIlH. 4 Sportfr.H

Dritte Klaſſe.
2.3 Uhr 96 H. Eintracht II. Schiedsr. Döl.
3 Uhr Wacker H. Voruſſia lleH. Sportfr.H.23 Uhr Sportfr. ll-H. Preußen li M. 96 H.
3 Uhr V. f. B. le M. Ammendorf l Preußen M
4 Uhr Preußen l-Schk. Germania ll-M. Wacker-H.

17jähriges Stiftungsfeſt des Ballſpielvereins
„Hohenzollern“.

In würdiger Weiſe beging der Ballſpielverein
„Hohenzolkle.rn“ am vergangenen Sonnabend im klei-
nen Saal des Thüringer Hofes ſein 17jähriges Stiftungs-
feſt. Der Vorſitzende Herr Sozietäts-Sekretär
Eiſenhut gab punkt 289 Uhr das Zeichen zum Anfang des
umfangreichen Programms. Darnach nahm Herr Aley
Booſt das Wort zu einer kernigen Anſprache.

Verehrte Anweſende, liebe Sportkameraden!
Für Jhr zahlreiches Erſcheinen danke ich beſtens, heiße

Sie herzlichſt willkommen, und gebe gleichzeitig der Hoffnung
Ausdruck, daß Sie die wenigen Stunden, die zur Verfügung
ſtehen, der 17. Wiederkehr der Gründung des Ballſpiel-Ver-
eins „Hohenzollern“ uns heute zu widmen als unvergeßlich
betrachten werden und dieſes ſtets durch eifriges Jntereſſe
an unſerer ſchönen Sache bekunden. Als ich vor einem Jahre
dem Wunſche Ausdruck gab, daß es uns in dieſem Jahre ver
önnt ſein möge, die Stiftungsfeier in einer anderen Zeit
egehen zu können, ſo ſehen wir den von allen gehegten inni

gen Wunſch nach Frieden vorläufig noch unerfüllbar, viel
mehr erſcheint durch den aktiven Anſchluß an unſere Feinde
des nur durch ein langjähriges Bündnis mit uns ſtark ge-
mordene Italien und Rumänien welches lange Zeit verſtan



S v e en r. rnſrchr voll unv ganz furſich auszunutzen und nun uns auch mit in den Rücken fällt,
der Friede noch in weite Ferne gerückt. Bevor aber nicht
die Erkenntnis in die uns feindlich geſinnten Völker gedrun-
gen iſt, daß das weitere Vergießen der Hekatomben von koſt
barem Blut der beſten der Welt unnütz und nur ein Matt-
ſetzen der weißen Raſſe bedeutet und ſich nicht dazu bereit
findet uns Deutſche als Sieger zu betrachten, vermögen wir
nicht die Hand zur Ruhelegung der Waffen zu bieten. Zu
einem ehrenvollen Frieden, allerdings nach unſerem Wunſche,
ſind wir ſtets bereit geweſen und unſer friedliebender Kaiſer
hat durch den Mund ſeines Kanzlers dieſes der Welt zu wiſ-
ſen gegeben. Die gewaltigſten Anſtrengungen der, ich ſage
faſt ganzen Welt vermögen nicht an unſerem feſten Glauben
auf den von uns erhofften Ausgang dieſes unheilvollen, uns
aufgezwungenen Krieges zu rütteln. Leider koſtet es bis
zur Erreichung unſeres Zieles noch viele Opfer. Seit jener
Zeit als das deutſche Volk plötzlich zum Selbſtgefühl erwach-
te, und aufſtand mit ſeiner ganzen moraliſchen und phyſi-
ſchen Kraft, und jenes Gefühl der Begeiſterung für das Va-
terland und ſeine Selbſtändigkeit, welches ein Hauptzug des
deutſchen Charakters, aber Jahre lang unter der Aſche des
Alltaglebens glimmen kann uns alle ergriff, den feurigen
Jüngling wie den zitterden Greis ſtellte unſer Verein dem
Baterlande bis zum heutigen Tage 92 Mitglieder zur Ver-
fügung, von denen leider 22 ein Wiederſehen mit uns verſagt
bleibt, die den ewigen Schlaf in Feindeslande tun.

Die Beſten unſeres Vereins, eifrige Sportler und unei-
gennützige Förderer unſerer Sache verbluteten für unſer
geliebtes Vaterland. Möge ihnen die Erde leicht ſein, ein
unvergeßliches Gedenken in unſeren Reihen bleibt ihnen
geſichert. Wir aber, wollen uns geloben durchzuhalten, weg
mit allen kleinlichen unſerer Vereinsſach nur ſchadenden
perſönlichen Sonderintereſſen, ſorgen und arbeiten wir, daß
unſere Jugend, gleich den Hohenzollern werde, die ſich das
ſchwarzweiße Band vor dem Feinde holten und ſonſtige Aus-
zeichnungen wegen beſonderer Verdienſte in der Front er-
hielten und die Anzahl derer iſt nicht gering. Nach den Auf-
zeichnungen ſind es 18 Mitglieder. Die Jugend zu tüchtigen
Männern zu machen, war ſchon vor 17 Jahren der Gedanke
einiger Leute und die Gründung unſeres Vereins entſpzang
in der Hauptſache der Erkenntnis, welch ein wichtiger Fak-
tor der Raſenſport zur Ertüchtigung der heranwachſenden
jungen Männer zur Wehrhaftigkeit iſt.
trotz aller Anfeindungen ſich mehr und mehr ohne große An-
vreiſungen zu machen, ausbreitet und ſich auch während der
bei Ausbruch des Krieges ſtattgefundenen Kriſe behauptete,
iſt wohl dem Reiz zuzuſchreiben, der vor allem das Fußball-
ſpiel als ausgeſprochenes Kampfſpiel für die Jugend beſitzt.
Trotz aller Hinweiſe bei Ausbruch der Feindſeligkeiten, daß
dieſes Spiel nicht nach Deutſchland gehöre, da es von un-
ſerem ärgſten Feinde England ſtamme, gehen wir unſeren
Weg vorwärts in dem Bewußtſein, daß unſere ſchönellebung
während der Zeit vollſtändig ein deutſches Spiel geworden
iſt, das auch die beſte Ausſicht hat, nach dem Kriege bedeu-
tende Anhänger zu erringen und ſo mehr und mehr Volks-
ſport im wahrſten Sinne des Wortes zu werden. Dem
Emporblühen unſerer Sache werden jetzt allenthalben die
Wege geebnet und entſpringt das erwachende Intereſſe ſich
früher paſſin verhaltender Perſönlichkeiten mit klingenden
Namen der Erkenntnis, wie wertvoll das Spiel für die
rnſte Kampftätigkeit iſt. Daß nun die ſo notwendige Um-
ſttimmung eintrat, haben wir unſeren feld grauen Sportlern
zu verdanken, die in großer Anzahl ſofort bei Beginn des
Krieges freiwillig unter die Fahne eilten und welche als
apferſte Streiter ihre durch Sport geſtählte Kraft vor dem
Feinde verwerteten. Nach ungeheurer Anſpannung aller

Daß unſer Sport
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geiſtigen und phiſiſchen Kräfte während ſchwerſter Kämpfe,
fanden ſich unſere Sportbrüder unmittelbar hinter der Feu-
erlinie zuſammen, nicht um ſich von den Strapazen auszu
ruhen, ſondern ihr geliebtes Fußballſpiel ausz n und
ſomit brachten ſie den Beweis, daß die Leiſtungsfähigkeit
eines durch Sport geſtählten Körpers unbegrenzt iſt. Eine
Freude iſt es, feſtzuſtellen, wie eifrig ſich die Feldgrauen dem
Spiele widmen und ſich immer mehr und mehr Anhänger
erringen, ſo für unſere Sache Propaganda mit Erfolg be-
treiben, den wir uns nicht im entfernteſten erfreuen können.
Pflicht aller unſeren jungen Leute iſt, ſich eifrig an den
Uebungen zu betätigen, Gelegenheit hierzu, ſei es Fußball-
ſpiel, Leichtahletik oder ſonſtige Uebungen, iſt in umfang
reichem Maße vorhanden. Sie dienen nicht nur unſerem
Vereine, ſondern in erſter Linie ihrer Geſundheit und dann
nicht zum Mindeſten dem Vaterlande, denn für die jetzige
Jugend beſteht die Pflicht und die nicht leichte Aufgabe, das
zu halten und auszubauen, was ihre älteren Brüder und
vielleicht auch Väter jetzt in außerordentlich ſchweren Kämp-
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„Wer Brotgetreide verfüttert,

verſündigt ſich am Vaterland.

fen erzwangen, die den Grundſtein legen für ein neues gro
ßes einiges Deutſchland. Hierzu ſind ganze Männer au-
ßerordentlich notwendig. Der Sport ſchafft Männer mit
breiter Bruſt, Muskeln aus Stahl, Flechſen aus Eiſen, nie
erlahmende Energie und befähigen dieſe Eigenſchaften wohl
das Vorhergeſagte zu halten. Unſerer Jugend ſchallt viel
leicht wieder der Ruf zur Waffe entgegen, und unſere Feinde,
die ſchon jetzt die unerſchöpfliche Kraft des deutſchen Volkes
verſpüren, ſollen, falls ſie wieder wagen ſollten uns anzu-
greifen, das derzeitige deutſche Volk in genau derſelben
Stärke und dieſelben Streiter, die Blutstropfen des furors
Teutonieus, um mit dem Altkanzler Bismarck zu ſprechen,
in Adern rollen haben und die bereit ſind, die Heimatſcholle
bis zum letzten Blutstropfen zu verteidigen, vorfinden.

Ich gebe nun erneut der Hoffnung auf einen baldigen
Frieden Ausdruck. mögen alle noch im Felde ſtehenden und
noch hinausziehenden Freunde geſund zurückkehren. Gleich-
zeitig gedenken wir aber noch der Großtaten unſerer ruhm-
reichen Armee und der Heldentaten unſerer jungen kühnen
Flotte, der erfolgreichen Tätigkeit unſerer todesmutigen
Beſatzungen der vom Feinde beſonders gefürchteten Unter-
ſeeboote, und der jüngſten Waffe der Luftſchiffe, deren letz-
tere Taten ſich derjenigen unſerer neueſten, allerdings fried-
lichen Errungenſchaft, deshalb nicht minderwichtigen Erfolge
der Handels-U-Boote würdig anſchließen. Todesmutige
Männer voller Wagemut, Kühnheit und regen Geiſtes ver-
bürgten für den Erfolg und bringen uns ſomit Schritt für
Schritt dem Ende des Krieges und deſſen ſiegreichem Aus-
gange näher. Jhnen allen gebührt unſer heißer Dank. Meine
Herren! Erheben Sie ſich von Jhren Plätzen. Statten wir
denſelben ab unſerem deutſchen Kaiſer mit ſeinem geſamten
Hauſe, den treuen Bundesgenoſſen, der Armee und Flotte,
und nicht zu vergeſſen dem B. V. Hohenzollern, möge ihm

der Friede nach der ſchweren Zeit ſeine Glanzzeit wieder
bringen zu ſeinem Wohl und Nutzen des Vaterlandes ein
dreifaches Hipp Hurra.

In der Fortſetzung des Programms, welches in allen
Teilen ſehr gut durchgearbeitet, und ausſchließlich der jetzi
gen ernſten Zeit angepaßt war, erwähnen wir vor allen Din
gen die ſchönen Barriton-Vorträge des Herrn Traut
mann. Mit wuchtigem Geſang, mit beſonders dazu ver
faßtem Text „Das deutſche Reich geht in der Welt voran
nach der Melodie „Jch bin ein Preuße“ beleuch
tete er die bis jetzt verſtrichene Kriegszeit, wie ein Fein
nach dem andern durch Verrat und Trug ſich. gegen un
ſtellte, der Geſang endete mit den kräftigen Worten unſere
Kronprinzen „Feſte druff Wir halten aus!“ Die
anderen Vorträge der Herren Neupert, Berger, Kur
Witzel, K. Walther uſw. vervollſtändigten das Pro
gram zu einem ſchönen Unterhaltungsabend. Die anweſemn
den Gäſte, Herren Sekretär Wolff, Betriebslei.
ter Hochheimer und Hartmann drückten mit be
redten Worten ihren Dank aus und wünſchten dem Verein
weiteres Blühen, Wachſen und Gedeihen. Allzuſchnell wurde
es 12 Uhr und Schluß der Feier. Am Sonntag folgte eine
Wanderung nach Dürrenberg, wo ein gemütlicher Kommers
die Gründungsfeier beſchloß.

Bunte Zeitung
Eine gefälſchte Bismarckhandſchrift.

Leipzig, 4. Septbr. Der bekannte Bismarckforſcher Prof
Dr. Horſt Kohl wies jetzt nach, daß es ſich bei einem angeb-
lichen handſchriftlichen Originalbeitrag Bismarcks vom 17. Fe-
bruar 1863 im Gäſtebuch von Auerbachs Keller um eine gröb-
liche Fälſchung handelt. Prof. Horſt Kohl ſtellt feſt, daß die in
Frage kommende Schrift nicht die Schrift Bismarcks iſt, und
führt auch den überzeugenden Nachweis, daß Bismarck am 17.
Februar 1863 überhaupt nicht in Leipzig geweilt haben kann.
Nach der Anſicht des Forſchers hat irgend ein Unberufener aus
dem Kreiſe luſtiger Zecher, die ſich alle unter dem 17. Februar
eintrugen, den Namen des damals vielgehaßten preußiſchen
Miniſterpräſidenten an Stelle des eigenen Namens eingetragen
und ſich dadurch einer Fälſchung ſchuldig gemacht, die 53 Jahre
hindurch nicht als ſolche erkannt worden iſt.

Eine Herzfehler-Fabrik.
Die „Daily Mail“ berichtet: Die Muſterungskommiſſion

eines weſtlichen Diſtrikts von London beobachtete ſeit einiger
Zeit ein auffallend ſtarkes Anſchwellen von Herzerkrankun-
gen, die zum Militärdienſt untauglich machen. Der Verdacht
lag nahe, daß nicht alles mit rechten Dingen zuging. Die
daraufhin eingeleitete Unterſuchung zeitigte ein überraſchen-
des Ergebnis. Jn nächſter Nähe der Muſterungslokale hatte
ſich ein „Spezialiſt“ niedergelaſſen, der den zur Muſterung
beſtellten Leuten gegen Geld und gute Worte ein chemiſches
Präparat verkaufte, das unverkennbare Sympkome von ge-
wiſſen Herzſtörungen auslöſt, die die Eignung zum Mili-
tärdienſt ausſchließen. Der Mann hatte einen ungeheneren
Zulauf und verdiente envrme Summen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Luftſchiffbau Zeppelin- Geſellſchaft u. b. H. in Stagken.

Die Geſellſchaft iſt mit einem Stammkapital von 50 000
Mark in das Handelsregiſter des Amtsgerichts Spandau
eingetragen worden. Die Geſchäftsführer ſind der Diplom-
ingenieur Wilhelm Ernſt Dörr und Ferdinand Graf von
Zeppelin junior, beide zu Charlottenburg.
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